




Die herrliche That unſers GOttes,
der am 6. May 1757.

durch des

Großen Konigs von Preußen
gerechte Waffen die Krieges-Macht des Oeſterreichſchen

Hauſes unter vielen Blutvergießen erlegte,
wurde in nachſtehenden

Zwey
Gieges-Predigten,

An dem desfals verordneten, und den 6. Sontag nach Oſtern
andachtig gefeyerten

Danck-Geſte
Der Heil. Geiſt-Gemeinde in Magdeburg,

uber anbefohlne Texte
zur Erbauung vorgeſtellet.

W

Zum Vortheil des Magdeb. ArmenHauſes.

Gedruckt bey Gabriel Gotthilf Faber, im goldnen A. B. C.
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Zum Beweiß
Jhrer gemeinſchaftlichen Liebe und AmtsTreue

gegen

Die geſamte Chriſtliche Gemeinde der

Kirche zum Heil. Geiſt
werden Derſelben

Nachſtehende Zwey Sieges-Predigten
von ihren Verfaßern

ubergeben,
tz e ſ Mebſt dem herhzlichen Wunſch,

 Dasß die Durchleſung dieſer Neden
Die Erbauung des Anhorens

Erneuren, verdoppeln und ſtets fortdaurende

muchen moge:
Zur Ehre des GOttes,

Der uns auch dismahl den Sieg gegeben hat.

Einen Sieg,

Dir, Magdeburg!
Dein trauriges: Gedencke des 10oten Mays

Jn ein frolockendes und GOtt danckendes:
Gedencke des bten Mays!

verwandeln

ſoll.
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JcIch will der Prieſter Hertz voll Freude

ĩmachen, und mein Volck ſoll meiner

Gaben die Fulle haben, ſpricht der

HERR. f



uber

2. Buch Moſe 15, 16 J.
gehalten

von

Erdman Andreas Hoffmann,
Paſtor der Kirche zum Heiligen Geiſt.

Pſalm 66. v. 16.
Bonmnmet her, horet zu, alle die ihr GOTT furchtet,

ich will erzehlen, was er an meiner Seele gethan hat.
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Vormittagliche

Sieges-Predigt.
Gebeth.

Syloria in excelſts Deo! Allein GOtt in der höh' ſey Ehr,E und Dank fur ſeine Gnade! Was Lobes ſollen wir

Dir o Vater ſingen? Dein Thun kann keines Nlenſchen
Zung ausbringgen. O! daß ich tauſend Zungen hatte, und

ch d'iſ W ſch?einen tauſendfachen Mund! Do wozu ie er unJſt nicht ein Herz, Dir, Algenugſamen Wohlthater, ſchon ge
nung, wenn Dir ein jeder das ſeinige zum Dankopfer brin
get? Aber freylich ein Herz, das nur von Demuth und Er
kentlichkeit ſchlagt, ein Herz, das tief gebeugt, und empfind
lich geruhrt, und durch Deine unverdiente Begnadigun—
gen, wie Wachs durchs KFeuer zerſchmolzen iſt.

Ein



Vormittagl. Sieges Predigt uber 2. B. Moſe 15, 1-3. 7

Ein ſolches Herz, HERR, wolleſt Du in uns allen
ſchaffen, darum bittet Dich in dieſem Augenblick dieſe einmu
thige, geruhrte Verſammlung. Geruhrt, erweckt haſt Du
uns durch eine noch nie empfundne Freude. Denn einen ſol
chen Sieg und eine ſolche Freude haben wir noch nie er—
fahren.Ach! aber wir trauens uns nicht zu, Dir aus unſern
Vermotten ein wurdiges Opfer zu bringen. Darunm bitten
wir, ſchaffe Du in uns, was vor Dir gefallig iſt. HERR
JEſu, richte uns Dir recht zu, zu einen lebendigen, heiligen
und Dir wohlgefalligen Opfer, welches ſey unſer vernunfti
ger Gottesdienſt, an dieſem Tage, und die ganze Zeit unſers

Lebens.
c5)

JESu Jehovah, ich ſuch' und verlange
Nit Dir alleine verbunden zu ſeyn:
Reiß' mich von allen, daran ich noch hange,
Setze mich in Dich, mein Urſprung, doch ein!“

 oerrſcher! herrſche, Sieger! ſiege,
KRKonig! brauch dein Regiment;

hl u n d Lidxuhr' doch aus der Grub' die Seelen
Durch des neuen Bundes Blut,
Laß uns ferner nicht ſo qualen,
Denn Du meinſt es mit uns gut.Ach! Du meinſt es mit uns gut. Amen, Anen!

Diefes Lied ſindet ſich nur in dem Kloſter Bergiſ. Geſangb. Seite 406—

Cc9 Dis iſt der 8. Vers aus dem Liede- O Vurchbrecher allet

Bandt, ic.
Eingang.

Ja!
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Eingang.

5

as, Meine erfreueten Bruder und Freunde,

Stunde abforderte. —6Ware ich, o Freumde, mir ſelbſt gelaßen; hatte ich an dieſem

Stille der Einſamkeit, wo der Umgang mit GOtt ungeſtohrt bleibet;
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alllerheiligſten, unſerm wohlmeinenden Erbarmer darbringen; dem
GOtte, der uns den Sieg gegeben hat.

gen verſenken? Doch



uber 2. B. Moſe 1,13. 9
Doch ſage mir nur nichts mehr von jener Einſamkeit vor, ſuße

Einbildung, denn dein Sagen iſt vergeblich. Mich ruft dieſe Verſam—
lung, (o! Verſamlung, die ich mehr als mich ſelbſt liebe, deren bloßer An—
blick mir ſchon Gluck und Wonne iſt,) dieſe gedrungene Verſamlung
ruft mich auf den Lehr-Stuhl. Dieſer Beruf iſt mir allemahl ein heili—
ges Geſetz, und wurde nicht deßen Verabſaumung mir heute, ſonder—
lich heute, mehr als unertraglich ſeyn?

Hier bin ich, o! Freunde, denn ihr habt mir geruffen. Dieſe
mehr als volle Kirche ſahe ich im Geiſt vorher. Eure Liebe, Eure Sehn—
ſucht, dieſen Tag mit mir zu feyren, zog mich aus der andachtigen Stil;
le hervor. Jch kam, und betend trat ich vor Euch auf, und bey nahe
hatte mich mein Auftrits-Gebet wieder von Euch entfernt, und in eige—
ne Empfindungen verſenkt. Doch Eure Gegenwart unterbrach aber—
mahl die Unterhandlung mit GOTT. Eure Aufmerkſamkeit ruhrte
mich an. Jch erwachte gleichſam fur Euch, und erwachend ſeufzte ich

noch: GOTT, Du meinſt es mit uns gut! Jhr hortet das, und
alſo muſte ich euch nur gleich bey dem Worte ergreifen, und fragen:
iſt das auch Eure Ueberzeugung, Meine erfreueten Freunde?

Wohlan! ich beſtehe auf dieſe Frage. Eurem Gewißen lege ich
ſie vor. Redet doch mit euren Gewißen, ob es die ſuße Wahrheit em—
pfindet; Ja, GOTT meint es mit uns gut? Mit uns, erweget
es mahl, mit uns, ohne Ausnahme, meinet es der HERR gut, der
Heiligkeit und Gerechtigkeit iſt, der außert eine algemeine Wohlmei
nung gegen uns ſeine unwertheſten Knechte; gegen uns, ein ſundiges

Volk; gegen uns, eine ſo ſtrafwurdige Stadt; gegen uns, ein Kand
voller Mißethater, voller Undankbahren, voller Frevler? Und wie
außert der kangmuthige ſeine Wohlmeinung? Vermuthlich durch ſchmer—
zende Zuchtigungen, oder durch drohende Vorboten herannahender
Gerichte? Wurde nicht, ſagt es mir, auch das Wohlmeinung ſeyn?
Aber nein. Durch Gute und Liebe, durch erfulte, ja durch ubertroffene
Wunſche liebkoſet der unendlich Gnadige dich und mich. Dis bewegt

B mein



10 Vormittagliche Sieges Predigt,
mein Jnnerſtes, dis durchdringet Mark und Bein, GOtt! wasich bin,
zerfließt in Wehmuth. GOtt! Du meinſt es gar zu gut!

Vergleichet doch mahl, Nieine Wertheſten, unſre jetzigen Um—
ſtande mit dem Jnhalt, unſers letztern Sieges-Feſtes, welches wir
furwahr mit bebender Freude und mit beklemter Hofnung zu feyern,
Urſache hatten. Vergleichet die Vorſchrift unſrer damahligen Andacht
mit dem glucklichen Erfolg, den wir heute der gnadigſten Vorſehung
fußfallig verdancken. Vergleichet den 20. Pſalm mit der neuerlichſten
Geſchichte unſrer merckwurdigſten Tage, ſonderlich mit der blutigen
Entwickelung des 6. Mays; und ſaget mir denn, ob nicht alle Umſtan
de ſich vereinigen zum Beweiſe: Ja, GOTT meint es mit uns
gut! Denn uns hat der HERR erhoret in der Noth. Der
Nahme des GOttes Jacobs hat uns geſchutzet.

uns ſandte er hulfe vom Heiligthum, und ſtarckte uns
aus Zion.Unſre Feinde beteten auch, ſie ruſteten ſich auch, ſie ſtritten auch,

ſie hoften kuhn, in unfehlbar erwarteten Siegen ſchwollen ſie auf, aber

Uns gab der HERR, was unſer Hertz begehrte, unſre
Anſchlage, alle unſre Anſchlage erfullete er.

Wir konnen nun ruhmen, daß GOTT uns geholfen
hat, nicht ſie, ſondern wir haben im Nahmen des HErrn Pa
niere aufgeworfen. Uns iſt unſere Bitte gewahret. Ueberflußig
mercken wir nun (o beruhigende Bemerckung!) daß der HERR!

unſerm

Der Sieg bey Lowoſitz, der uns den 1. Oetober des vorigen Jahres zu
einen glucklichen Tag machte, wurde auf allerhochſten Befehl am
18. Sonntage Trinitatis durch ein feyerliches Dank-Feſt geheiliget:;
Da denn der Vormittags. Tert aus Pſalm a0o. v. 6. vorgeſchrieben war,
der uns zu betrachten gab: Drey Forderungen des ſiegenden Konigs,
an uns ſein Volk, fur die er geſtritten hat. 1) Ruhmet den HErrn fur
ſeine uns geleiſtete Hulfe: 2) Werfet Panier auf im Nahmen des HEr
ren: 3) Unterſtutzet mein Gebet durch das Eurige. re.



uber 2. B. Moſe G, 123. 1I
unſerm Geſalbten hilft, und ihn erhoret in ſeinem heiligen
Himmel. Jehovah! wie hat uns deine rechte Hand ſo gewal—
tiglich geholfen? Durch, ſie ſind jene unſre Feinde niedergeſturtzet
und gefallen, die ſich auf Wagen und Roß verließen, durch ſie
ſtehen wir aufgericht. o. 8. 9. Die rechte Hand des HErrn
hat den Sieg erhalten und auf unſre Seite gelenket. GOTT,
Du meinſt es mit uns gut!? Einen ſo volſtandigen, herr—
lichen, entſcheidenden, ach! aber auch beſchwerlichen, theuren, bluti—
gen Sieg! Doch dis verringert unſere Ueberzeugung nicht. Nein
es beſtarkt ſie vielmehr. Denn wie hatten wir einen ſo zahlreichen
wohlgeruſteten Feind in der allervortheilhafteſten Lage angreiffen und
uberwinden wollen; einen Feind, der vor Verzweifelung ſchnaubte, und
in dem die letzte hofnungsloſe Furcht kampfte; wie hatten wir den be—
ſiegen wollen, wenn die hochſte Wohlmeinung GOttes nicht mit unq
geweſen ware.

Auch das viel vergoßne Blut
Zeugt, GOtt meint es mit uns gut.

c9 Theuer, ſchrecklich, unverganglich iſt GOtt! dein Nahme,

Wer den furchtet, der wird zur Weißheit kommen:
Lob, Ehr und Dank muß dir, o Vater, werden,
Jn Ewigkeit, und auch jetzt hier auf Erden,

Was nur kann, ſtimme an, daß Jehovah werd' geehret.
S.ttimmet an: Lobe den HErren, den machtigen Konig c. Und

betet darauf zu den Hohen nnd Erhabenen im Geiſt und in der Wahr
heit ein ſtilles Vater Unſer.

Be2 Sieges—
C) Der 9. und 10. v. aus dem alten Pathetiſchen Liebde: Was Lobes ſol

len wir dir rc. welches man, ſo wenig es auch Poetiſch iſt, bey den jetzi—
gen Umſtanden, ſchwerlich ohne Ruhrung und Beyfall leſen wird.



12 Vormittagliche Sieges-Predigt,

Sieges-Texpt.
2. Buch Moſe 15, 12 J.

Ja ſang Moſe und die Kinder Jſrael dis Lied dem HErrn,
und ſprachen: Jch will dem HErrn ſingen, denn er

hat eine herrliche That gethan; Roß und Wagen hat er ins
Meer geſtüuürzet.

Der HERR iſt meine Starke und Lobgeſang, und
iſt mein Heil. Das iſt mein GOtt, ich will ihn preiſen,
Er iſt meines Vaters GOtt, ich will ihn erheben.

Der HERůR iſt der rechte Kriegesmunn: HERRiſt
ſein Nahme.

GSSeufzer.
heuer, ſchrecklich, unverganglich werde auch uns Jeho
vah, dieſer dein Nahme, wer den furchtet, der wird zur
Weißheit kommen. Selige Weißheit! GOTT, Du meinſt
es mit uns gut! Amen.

Abhandlung.
mex Non nun an will ich auch nichts mehr mit mir ſelbſt, ober mit

Jr meinen Empfindungen, ſondern alles mit euchreden, Meine

GebersTrieb ſoll mich nicht unterbrechen. Ganz will ich mich zu euchC aufmerkſamen Freunde. Sogar die Andacht, und der

hunwenden; aber ihr wendet euch doch auch ganz zu mir?
Nicht hoher ſollen ſich meine Betrachtungen ſchwingen, als daß

ihnen auch der niedrig Denckende konne nachkommen; aber Jhr den—
cket



uber 2. B. Moſe 15, 12 3. 3
cket doch nun auch vorjetzt an nichts anders, als was ich euch ſagen
werde?

Und was werde ich euch denn ſagen? Nicht, was ein jeder ſchon
weiß, nicht, was jetzt ein jeder Brief erzehlt, und eine jede Nachricht
wiederholt. Es iſt zu tadeln, wenn man Sieges-Predigten bis zu

Sieges-Erzehlungen herab erniedriget. Meine Anrede ſoll auch kein
altagliches: Nun dancket alle GOTT; und eben ſo wenig eine Lob—
Rede der tapfern Helden ſeyn, die uns den Sieg erfochten haben; am
allerwenigſten aber Schmahungen und hohnende Triumphe uber die
geſchlagenen Feinde ausſchutten. Und was wird denn nun ubrig blei—
ben? Laßet uns unſerm Texyte folgen.

Moſes ſteht mit dem erretteten Volcke am Ufer des Meers, das
die Feinde verſchlungen hat. Laßet uns in einer lebhaften Vorſtellung
heute da gegenwartig ſeyn, wo unſer Gluck und unſre Freude erwor
ben iſt. Hin! auf den todenden Kampf-Platz, auf das wimmernde
Schlachtfeld, da wo unſreSiegesſonne uber blutrotheBerge herauf ſteiget,
ſich in gefarbte Strohme ſpiegelt, und erblaßte Leichname bey tauſenden
liegen ſiehet. Freunde, ſeyd ihr da, an jenen lehrreichen Ort?

Moſes dencket in jener merckwurdigen Gegend, was ein aus
großen Gefahren erretteter Glaubiger, was ein unter GOTdT ſich beu
gender Sieger dencken kann. Und wie wunſcht er nicht, daß ſein gan—
tzes Volck eben ſo uberlegen, nachdencken und urtheilen mogte? Eben
darum verfertiget er einen Dank und SiegesPſalm, vermittelſt deßen
er die unwißenden Jßraeliten belehren und fromm machen will. Jnſon
derheit will er ihnen beybringen, daß die erfolgte Ueberwindung der
Feinde eine Sache, eine Wohlthat GOttes geweſen ſey, deu ſie eben dar
aus ſolten kennen, ehren und lieben lernen. Ja zum wahren Glauben

an den Jehovah, ſolten ſie ſich durch dis augenſcheinliche Wunder
Werck bringen laßen. Jhm allein, und nicht ihren Verdienſten ſolten
ſie dieſe herrliche That zuſchreiben. Dem HErrn ſollten ſie nun von
gantzen Hertzen anhangen, und in ſeiner Furcht wandeln.

B 3 Nach



14 Vormittagliche Sieges-Predigt,
Nach dieſem Vorbilde will auch ich gerade auf eure Hertzen zu

dringen, durch
Zwey GewißensFragen, die uns der Sieg vorleget,

dafur wir heute lobſagen.
Zum erſten neml ch, in wie ferne konnen wir uns den

Sieg anmaßen, was haben wir dazu beygetragen?
Zum andern, womit wollen wir denielben unſern GOtte

bezahlen, was hat ein jeder Jhm dafur zugedacht, dem
SErrn ſeinem GOTT? 2

Die Antwort auf jenes ſey der erſte, und die Belehrung auf dieſes
der andre Theil unſrer Sieges-Predigt.

Erſter Theil.
9n erſtere Gewißens-Frage heißt alſo: Jn wie ferne konnenwir uns jenen Sieg anmaßen, oder, was haben wir

dazu beygetragen, daß er iſt erhalten worden? Jch muß
dieſe Frage erſtlich erlautern; ſodann werde ich gewißenhafte Beantwor
tungen derſelben euch vorlegen konnen. Was demnach

J. Die Erlauterung der Frage betrift; ſo ſehe ich mit derſel—
ben auf das, was in unſern Gewißen ſich zu außern pfleget, wenn ir
gend etwas außerordentliches, wichtiges, und angelegentliches mit uns
vorgehet. Fragt da nicht der inwendige Richter gleich: Wer iſt hier
ſchuld dran? Wer hat das veranlaßet? Wem haben wir das zu dan—
ken? wenn es etwas vortheilhaftes iſt; und wen haben wir daruber
anzuklagen? wenn es etwas nachtheiliges iſt.

Siege, die da erſtritten werden, die mit einer algemeinen Le—
bens-Gefahr, und mit Blut erkauft werden; das ſind Begebenheiten,
in welchen ſich Gluck und Ungluck vermiſchet. Denn ohne Ungluck,
Verluſt und Niederlage auf jener Seite, iſt auf dieſer Seite kein Sieg
moglich. Was Nſoſes in unſerm Text beſang, das war ein Triumph

von

5—



JHüber 2. B. Moſe 15, 12 3. 15
von außerordentlicher Art. Der unſrige hat alles gekoſtet, was ein or
dentlich erarbeiteter Sieg koſten kann, und er iſt nicht nur auf die Nie
derlage der Feinde, ſondern eines Theils auch auf unſern eigenen Ver—
luſt gegrundet. Auf einen blutigen Felde grunte dieſer Lorber hervor.
Solte unſer Gewißen ſich nicht regen, und fragen, wem haben wir den
durch Verluſt erkauften Gewinn zu danken, in wie ferne ſind wir etwa
ſchuld daran? Du ſprichſt: Wie ſolten wir dazu kommen, die wir hier
in guten Frieden gewohnet haben? Der Sieg kommt urſprunglich vom
HErrn, und mittelbahrer Weiſe von der Streiter Muth und Tapfer—
keit, und von des Feldherrn Klugheit. Jch will dir dieſe beyden Pun
ete einraumen, aber den dritten hinzufugen.

a) Allerdings komt vom HErrn der Sieg im algemeinen und
hochſten Verſtande, wenn er gleich mittelbarer Weiſe erſtritten wird.
Das leugne ich nicht. Jch behaupte es vielmehr. Eben die Hand der
Almacht, welche ehemahls die Egypter unmittelbar ergrif und in die
Tiefe des Meers verſenkte, eben die Hand der Vorſehung iſt es, welche
alles lenket. Dieſe Hand giebt den Ausſchlag, wenn abſeiten der
Menſchen alles erſinnliche veranſtaltet und vorgekehret iſt. Dieſe Hand
wirket das, was die menſchliche Klugheit unbeſorgt laßen muſte. Sie
ordnet kleine Nebendinge, zufallige Umſtande, ſie breitet auf dieſer Seite
Muth und Unerſchrockenheit aus, wenn auf der andern Seite Helden
erbleichen, und Gepanzerte ſich nach der Flucht umſehen. Und eben
hieraus folgt

b) Allerdings komt von der Weißheit des Heerfuhrers und
von der Tapferkeit ſeiner Streiter in ſo ferne der Sieg, daß ſich
der HERR ihrer als Werkzeuge bedienet, langſt beſchloßene Abſich
ten zu erreichen. Was war Nſoſes mit ſeinem Stabe? Ein Werkzeug
des Allerhochſten. Was iſt ein Konig mit ſtinen Armeen? Nichts
anders als ein Moſes mit ſeinem Stabe; Des HErrn Hand,
womit er Lander bedecket, Nationen beſchutzet, und andere zerſtreuet.

e) Aber



16 Vormittagliche SiegesPredigt,
d) Aber allerdings, (nun folgt der Zuſatz, den ich machen wolte:) al

lerdings ſieht der ERR bey der Lenkung des Sieges auf das geiſtli
che Verhaltniß derer, die dadurch ſollen erfreuet werden. Er hat
den moraliſchen Zuſtand aller Volker und Lander vor Augen. Er ſitzt
im Regimente und fuhret alles wohl. Der Krieg iſt an ſich ein Ver—
hangniß zur Zuchtignng, eine Straf-Ruthe. So bald der Krieg aus—
bricht, ſo iſt das ſchon ein Zeichen, GOtt will heimſuchen, das Sun
ben-Maaß muß voll geweſen ſeyn. Eben ſo leiten wir das Gluck oder
Ungluck des Krieges, Niederlagen oder Siege, oder ein unentſcheiden—
des fortgeſetztes Blutvergießen von der Hand her, die alles lenket, die
aber ſelbſt gelenket wird durch das Verhalten derer, uber welche ſie das
Schwerdt ausziehet, oder Friedens-Palmen hinſtreuet.

Doch warum vertiefe ich mich in dieſe Erklarung? Wer die hei
ligen Geſchichte geleſen hat, in welchen nicht ohne Urſach ſo viele kriege
riſche Begebenheiten erzehlet werden, dem kanns nicht fremde duncken,
wenn ich behaupte, daß die Auffuhrung des geſammten Landes, fur
welches der Krieg gefuhret wird, einen merklichen Einfluß habe in das
Gluckoder Ungluck, mit welchem er gefuhret wird. Was ſpricht nicht der

Err ſelbſt durch Jeremiam ſeinen Propheten im 18. Cap. vom 7ten
hers an. Plotzlich, ſpricht er, nicht von ohngefehr, ſondern aus ge-
grundeten dringenden Urſachen, (Er hat vorher von dem mißrathenen
Thon geredet, den des Topfers Hand hinwegwirft oder umarbeitet,)
plotzlich rede ich wieder ein Volk und Koönigreich, daß ichs
ausrotten, zerbrechen, und verderben wolle. Das geſchahe
auch uns, da plotzlich das Krieges-Feuer hervorbrach. Da uns ſchreck
hafte Entdeckungen bekannt gemacht wurden; Daß Europens machtigſte

Staaten unſern Untergang feyerlich beſchworen hatten. Schien es da
nicht, als ob uns der HErr ausrotten, zerbrechen und verderben wolle? Wo
ſichs aber bekehret, heißts bey dem Propheten weiter, von ſeiner
Boßheit, dawieder ich rede, ſo ſoll mich auch reuen das Un
gluck, das ich ihm gedachte zu thun. Dieſe



uber 2. B. Moſe i5, 12 32 17
Dieſe Worte wurden allerdings unſre heutige Sieges-Freudemercklich erheben, wenn wir nicht aus unſrer Erfahrung auch die

Wahrheit eingeſtehen muſten; dieſer Sieg hat uns zugleich
gedemuthiget, durch den theuren Preis, wofur wir ihn ha—
ben erkaunen mußen. Faur ſo augenſcheinliche Gefahren, darin
unſer Geſalbter ſchwebte, fur das Leben ſo vieler Feldherren, fur
das Blut ſo vieler unſrer Bruder hat uns der ERR Zebaoth den
Sieg ausgeantwortet. Jſt das nicht bedencklich? Regt ſich hie kein
Gewißen?

Jch kann es, Meinen Freunden, wohl ſagen, was ich den—
cke, was ich klarlich einſehe. War es nicht ein Wunder vor unſern

Augen, war es nicht eine augenſcheinliche Fuhrung GOttes, daß unſer
Großersieger eine zahlreiche Armee in das unzuganglichſte Konigreich

ohne Blutvergießen hinein fuhrte, wo man ſich viele Monathe geru—
ſtet hatte, wo jeder Strauch Morder deckte, und wo uns jeder
Schritt hatte konnen ſauer gemacht werden? Und ſiehe! kein friedliches
Land fan ſchneller und unblutiger uberzogen werden, als unſer Heer,
des Großen Friedrichs Heer, in das Hertz des feindſeeligen Boh
mens hineindrang, wo ſogar die Felſen wieder uns wurden geſtritten
haben, wenn nicht ein Schrecken vom HErrn alle Feinde fluchtig
gemacht hatte. Hatte nun nicht eben dieſes Schrecken den Feind vollig
veytreiben, wenigſtens ſeinen Wiederſtand verringern, und uns den
Sieg erleichtern konnen? Aber warum geſchah das nicht? Warum er
holten ſich die Fluchtlinge? Wer ſtelte ſie an ihren vortheilhaften Ort?
Wer heftete ſie gleichſam an auf den Kampfplatz? Wie konte ein ſo oft
uberwundenes Heer ſich zum neuen Streit verharten? Fuhre mir hier
nicht menſchliche Muthmaßungen an. Jch raume ſie ein, und behaup
te doch, die alles lenckende Hand GOttes hatte gar leicht was verhan
gen konnen, einen zufalligen Umſtand, dadurch uns der Sieg ware
erleichtert worden. Warum iſt das nicht geſchehen, und in wie ferne
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ſind wir Schuld daran? Nun lege ich dir, Mein Freund, eine zwey
fache Antwort auf die bisher erklarte Frage, ins Gewißen.

2. Ein jeder unter uns hat zu dieſem Siege beygetragen, entwe—
der Verhinderungen oder Beforderungen, entweder Schwurig—
keiten oder Erleichterungen. Denn bey der ſummariſchen Berech
nung der Sunden oder des Wohlverhaltens eines Landes komt eines
jeden beſondre Auffuhrung mit in Anſchlag. Der Allwißende macht
dieſe Berechnung, und ſeine Gerechtigkeit urtheilet darnach. Dis muß
ich nun heute einem jeden nach ſeiner Art naher ans Hertz legen.

a. Unbußfertige! Jhr habt den Sieg verhindert, ihr habt ihn
ſo blutig gemacht. Jen verkundige ihn euch als eine Schreckens-Poſt.
Kommt doch und beſchauet das rauchende Feld, und zittert, und den—
cket heute an eure Sunden. Jſt es denn ein geringes, daß ihr bisher
entweder ſicher und unbeſorgt geblieben, oder gar frech und halsſtarrig
geweſen ſeyd? Schon die Nachlaßigkeit bey ſo mercklicher Gefahr, wird
eine Sunde; bloß die Unterlaßung der Furbitte hat den Sieg verhin—
dert. Aber was meinet ihr zu denen, die in allen offentlichen Laſtern
fortgelebet haben? Jſt es nothig, daß ich hier den Unglaubigen, den
Religions-Verachter aufruffe, oder den außerlichen Bekenner der
Wahrheit, der ſie durch die That verleugnet, nahmhaft mache? Kennet
nicht ein jeder genug ſolcher Keute, die den heiligen kehren unſrer Reli—
gion ſchnur ſtracks, und auf ſo mannigfaltige Weiſe entgegen wandeln?
Allen denen ſage ichs heute, ſie ſollen ſich nicht mit uns freuen uber den
Sieg, ſondern weinen ſollen ſie uber ihre Sunden, ſchamen ſollen ſie
ſich ihrer bisherigen Boßheiten, zittern ſollen ſie uber /den ſauren bluti
gen Tag, den ſie unſerm Geſalbten und ſeinem Heere haben machen

helfen.
Jch muß noch mehr ſagen, untroſtlich ſollen ſie ſehn, uber ihrer

Bruder Blut, das ſie haben vergießen helfen, und das um Rache wie
der ſie ſchreyet, bis ſie ſich von Hertzen bekehren zu dem lebendigen
GOTT. Saget doch das, Meine Freunde, ſagt es doch allen de—
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uen, die ſich heute uber den Sieg freuen, und dabey vorſetzliche Sunder
bleiben wollen. Beweißt ihnen doch klarlich, daß ſie ſchon Blutſchulden

genung durch ihre bisherige Unbußfertigkeit auf ſich geladen haben.
Denn obgleich ein jeder von den dort Gebliebenen in ſeiner Sunde
oder in ſeiner Gerechtigkeit geſtorben iſt, die er gethan hat, ſo wird
doch dis Blut von dem gantzen Lande gefordert, in ſo ferne die Bewoh—
ner deßelben durch ihre Untugend das Krieges Feuer entzundet, und
den Sieg ſo beſchwerlich gemacht haben. Denn hier findet ein ahnliches
Verhaltniß ſtat, mit demjenigen, das aus Heſek. 3, 18. bekant iſt.
O! Sunder dein Gewißen ſage es dir jetzt, daß du ſchuldig biſt! Ho—
reſt du ſeine geheime Sprache? Fuhlſt du ſeine Schlage? Wehe dir!
wenn du nicht den heutigen Sieges-Tag in einen Buß-Tag ver—
wandelſt. Sage mir, wozu hatteſt du ihn beſtimt? Aendre ſeine Be—
ſtimmung. Stelle die eitlen Frolichkeiten ein. Du haſt keine Urſache,
dich heute zu freuen. Der Sieg iſt dir ein Wehe, wenn er dich nicht
zur Buße beweget. Dir gehort heute kein Freuden-Wein. Verhindert
haſt du den Sieg, und nicht gefordert. Gehe hin, und bedencke das!

b. Dem Bußfertigen und Frommen allein gehort meine andere
Antwort. O! ſeyd mir durch dieſelbige geſegnet, ihr Freunde GOttes,
ihr Liebhaber ſeines Wortes, ihr andachtigen Beter, ihr redlichen Jß
raeliten. Und wie ſo denn? Jhr habt den Sieg gefordert. Eure
Andacht, eure Frommigkeit fuhrte das Konigliche Heer uber unweg—
ſame Berge, eure Jnbrunſt beflugelte ſie und bedeckte des Konigs hei
lige Perſohn mit einem undurchdringlichen Schilde. Komt, meine
Bruder, mit mir aufs Schlachtfeld hin. GOtt Lob! GOtt Lob! daß
wir uns unſchuldig wißen. Welch eine Wolcke von letzten Seufzern.
ſteiget da gen Himmel? aber uns ſoll keiner verkllagen. O! wie wim
mern die Armen? Aber nicht uber uns. Denn wir ſahen die Gefahr,
wir beſeufzten den Krieg, wir fleheten furden Konig, wir beteten fur
ſeine Streiter, wir rungen um Sieg, wir vergoßen Buß:-Thranen, nun
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konnen wir heute Freuden-Thrauen weinen. Welch eine Beruhigung:!!
GO.TT hat uns erhoret, auch auf unſer Flehen hat er gemercket.

Der großte unſrer bisherigen Siege iſt erfochten. Der wurdigſte

Konig lebt, Seine Bruder auch, der Feind liegt, oder flieht, ſeine
Furſten verbergen ſich hinter den Mauren der Stadt! Und wir haben
mit geſtritten und mit geſieget? Denn wir haben gebetet, und ſind er—
horet worden. Darum ſind wir heute ſo froh, ſo erleichtert; Darum
lingen wir heute vom Siege in den Hutten der Gerechten, darum opfern
wir GOtt Danck, und bezahlen dem Hochſten unſer Gelubbe. Wohlan!
ihr Frommen, uberlaßet euch heute der Freude, ſchmecket ſuße Won
ne, genießet den Frieden GOttes in der Erhorung unſers Gebets. Der
Schutz-Engel, der euch bisher ſo oft auf euren Knien liegend fand, der
finde euch heute fur dem Danck-Altar, er finde euch mehr in der Ein
ſamkeit, als in Geſellſchaften. Ach fliehet die Geſellſchaften, wo ſich
der Sunder freut, daß er nun ungeſcheuter ſundigen darf, fliehet die
Zuſammenkunfte, wo das vergoßene Blut in Wein verwandelt, wo
dem Gotzen der Trunkenheit geopfert wird. Freuet euch im HErrn, und
ſeyd frolich, ihr Gerechten, und ruhmet alle, ihr Frommen. Doch hier
von werde ich nach dieſen reden, und itzt nur noch einen rinzigen Um-—
ſtand erwehnen, der dieſe geliebte Gemeinde inſonderheit angehet.
Wir nahmen doch ſeii Anfang des Krieges die Verabredung, unſre
MontagsBetStunde der großen Unternehmung unſers großen
Konigs, vorzuglich zu widmen. Denn ſie war unter den wochentli—
chen Zuſammenkunften immer die zahlreichſte. Nun wißet ihr ſelbſt,

wiie oft wir auch in dieſer Stunde fur das Gluck des Krieges brunſtig
gebetet, und zartliche Thranen fur unſern Friedrich geweinet haben.
Troſtet uns nun nicht die Erinnerung des Betens, nachdem wir erho—
ret ſind? Wie wenig haben wir in der abgemußigten Bet-Stunde ver
ſaumet, wie viel aber erwerben helfen. Wie freudig werden wir ſie
nicht ins kunftige beſuchen, und die erhorte Andacht verdoppeln?

Doch
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Doch alles dieſes ſage ich nicht, um euch verdienſtliche Begriffe

von from ſeyn und Beten beyzubringen. Wer iſt der Urheber unſrer
Frommigkeit? Wer macht unſer Gebet erhorlich? Das thuſt Du, gott
ſicher Mitler, Du Heil der Menſchen! Vor Dir demuthigen und
beugen wir uns bey allen unſern Ruhm, ja wir wiſſen von keinem andern
Ruhm, als von dem, der zugleich der Deinige iſt. Allerdings iſt die
Erhorung unſers Gebets eine Wurkung Deiner Hohenprieſterlichen
Furbitte geweſen. Und es bleibt in dieſer Abſicht volkommen bey dem,
was ich ſchon geſagt habe. Des HErrn Werk iſt unſer Sieg. Sein
Gnaden-Geſchenk iſt er. Jehovah hat die herrliche That gethan, wie
unſer Text ſaget. Allein in wie ferne ein jeder unter uns einen verhin—
dernden oder befordernden Antheil daran genommen, das glaube ich ge—

nugſam beantwortet zu haben. Und alſo folgt der

Andere Theil
woanſrer heutigen Sieges-Predigt, deßen Jnhalt die andre Ge—

n wißensggrage abhandeln wird, nehmlich: womit wollenS, Dank-Opfer beſtinmt?
V wir dem HErrn bezahlen dieſen Sieg, was haben

kurze Erlauterung geben, ſo wird ein jeder die hernach folgenden
Beantwortungen hinlanglich verſtehen konnen.

1. Womit wollen wir alſo dem HErrn bezahlen dieſe
herrliche That, dieſen großen entſcheidenden Sieg? So frage ich,
vhngeachtet mir wohl bewuſt iſt, daß im eigentlichſten Verſtande keine
Bezahlung abſeiten der armen, durftigen Menſchen gegen den algenug—
ſamen GOtt ſtat findet. Jndeßen rede ich nach menſchlicher Weiſe,
die. Schrift redet auch ſo, und das iſt die Sprache aller Glaubigen.
GOtt will ein Opfer haben. Eben ſo, wie er gebeten ſeyn will, wenn
er was ſoll geben; eben ſo fordert er: Du ſolt mich preiſen, wenn
ich dich errettet habe. Pſalm 50, 14. 15. Er fordert eine Geſin—
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nung des Menſchen, die ſeiner Wohlthat und der von ihm erhaltenen Er
rettung, gemaß und anſtandig iſt, und dieſe Geſinnung, nebſt dem
daraus herfließenden Verhalten, will er als eine Bezahlung annehmen.
Darum hat er die Stunde der Noth und der außerſten Gefahr, uber dis
Land anbrechen laßen, daß ein jebder Bewohner deßelben ſich zu Jhm
hinwenden, ſein Herz vor Jhm ausſchutten, und ihm etwas geloben
ſoll. Das habt ihr gethan, ihr fleißigen Beter, ihr Stutzen des Lan—
des, ihr frommen Huter des Heiligthums. Und vielleicht hat mancher.
Irdiſchgeſinter auch mit geſeufzet in der außerſten Gefahr, da alles wie
der uns ſich emporte, und da es das volligſte Anſehen fur menſchlichen
Augen hatte, als ob wir wurden erliegen mußen unter der feindlichen
nebermacht.

Nun aber hat der HERR einen Tag der Hulfe erſcheinen laßen,
und uns einen Sieg gegeben, der ſo helle ſcheinet, daß wir vermittelſt
ſeiner Strahlen die Wolken der truben Furcht bey nahe ganz durchſchauen,

und das Vorgebirge der guten choffnung, die Grantzen des ſich na
hernden Friedens liegen ſehen. Meinet ihr alſo nicht, daß nun unſer
Erretter, den Abtrag unſers Gelubdes erwarte, und Achtung gebe,
was ihm ein jeder bringen wird. Jn dieſem Verſtande frage ich nun
einen jeden fur ſeine Perſohn: Womit wilſt du bezahlen dieſe unſchatz—
bahre Wohlthat, den Sieg bey Praag, die Erhaltung des Kö—
nigs, den noch nie erhaltenen Triumph des Preußiſchen Zepters,
der dich decket, und in Friede wohnen laßet?

2. Du antivorteſt:
a) Laßet uns ein Danckfeſt feyern! Kommet zu Hauf, Pſal

ter und Harfen, wacht auf! laßet die Muſicam horen. Laßet uns mit
Brand-Opfern gehen in des HErrn Hauß, und ihm unſer
Gelubde bezahlen, wie wir unſre Lippen haben aufgethan,
und unſer Mund geredt hat in unſrer Noth. Pſalm 66, 13. 14.
Geſegnet ſeyſt du in dieſen deinem Entſchluß, und geſegnet ſey dieſe
deine feyerliche Sieges-Freude. Aber wiße, ich finde in dieſer außer-

lichen
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lichen Feyerung allein noch nicht, was ich fuche. Freunde, euer
heutiges Kirchengehen, eure heutige Danck-Feſt-Feyer iſt eine Folge
des Koniglichen Befehls. So wie Moſes in unſerm Text, an dem
Ufer des die Feinde bedeckenden Meers ſein Volck zur Sieges-Freude
erwecket, und ihnen den DanekPſalm in den Mund leget, mit wel
chen ſie und ihre Nachkommen den Jehovah preiſen ſollen fur die herr
liche That, die er gethan hat, eben ſo fertiget unſer Nioſes auf dem
Gieges-Felde den Befehl an uns, an ſein gantzes Eand, aus: Jhr
ſolt dem Jehovah ſingen, denn er hat eine herrliche That ge
than.Meine Bruder! Wie viel Erbatuung liegt in dieſem Befehl?
Wie exemplariſch, wie nachahmungswurdig iſt dis Vorbild? Der Koö
nig, der ſich am meiſten von dieſem Siege zueignen konte; der Konig,
der die gerechteſten Anſpruche an dieſem Triumph aufzuweiſen hatte; der
Konig, deßen Verſtand alles vorher uberleget, alles abgewogen, al—
les geordnet hatte; der König, deßen Muth, deßen von GOTJT ge—
ſtarckter Muth, den allergefahrlichſten Angrif, der je geſchehen iſt, allein
rieth, fortſetzte und endigte; der Konig weißt uns zu GOTT hin..
Er befiehlt keine Opfer, als diejenigen, die dem Konige aller Konige
ſollen gebracht werden. Das iſt Chriſtliche Großmuth, das iſt ein rei
ner Gottesdienſt, wenn man GOtte giebet, was GOttes iſt. Freun
de, wir ehren einen Konig, der das thut. Wenn jener Moſes uber-
zeugt iſt: Der cERR hat die herrliche That gethan! ſo wun
dert mich das nicht, denn weder er, noch Jßrael hatten zum Siege einen
eintzigen SchwerdtSchlag beygetragen. Aber das iſt ruhrend, das iſt
erhaben, das verdient Bewunderung, wenn unſer Geſalbter ſeinem
Volcke zuruft: Bezahlet GOtte den Sieg, den Er euch durch mich
gegeben hat, gehet in das Hauß des HErrn mit jauchzen, betet an in
ſeinem heiligen Tempel in ſeiner Furcht. Wie verleugnend iſt dieſe
Forderung? wie ſichtbahr die Demuth in derſelben? wie ſtarckend fur
die Frommen, aber auch wie beſchamend fur die unvernunftigen Chri
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ſten iſt dieſe gantze Veranſtaltung? O! mogte dis Vorbild viele erballen,
und dieſe thatige Tugend alle diejenigen ſchamroth machen, die die
Wahrheit loben, und doch mit Fußen treten!

Jſt alſo unfre heutige außerliche Feyer eine Pflicht des Gehorſams

gegen den Konig, Lieber! ſo ſetze ſie nicht mit auf die Rechnung deiner
Bezahlungen an GOtt, fur den Sieg, den er uns gegeben hat; ſon—
dern verwende alle dieſe außerlichen Feyerlichkeiten lediglich zu deiner
Erweckung zum geiſtlichen munterwerden, um GOtte im Geiſt und
in der Wahrheit die rechten Bezahlungen abzutragen, davon ich her—
nach reden, zuforderſt aber noch einem Einwurf begegnen werde.

Eben jetzt, Meine Zuhorer, habe ich euch ermuntert durch das

Vorbild Deßen, dem wir nachſt GOtt den Sieg zu danken haben.
Der befiehlt uns, heilige Hande gen Himmel empor zu heben; was
wird Er ſelbſt nicht thun? Er befiehlt uns Bezahlung fur den Sieg;
Was wird Er ſelbſt nicht abtragen? Vielleicht halt mancher dieſe Er
weckung fur ungegrundet, und ſpricht: Was iſt das beſonders, daß
ein triumphirender Konig ſeinen Landern Dankfeſte empfiehlet, wird
das nicht ein jeder Sieger thun? Jſt es nicht ubereilt von dieſem Befehl
ſogleich auf die rechtmaßigen Abſichten und gottesfurchtige Geſinnungen

deßen zu ſchließen, der ihn giebet?
Jch antworte: haben wir denn nicht mehr Beweiſe von denrecht—

maßigen Abſichten und gottesfurchtigen Geſinnungen dieſes Monar
chen, den nun bald gantz Europa mit dem Bekentniße ehren wird;

wir wißen, wir erfahrens, (zum theil mit unſerm groſten Scha

den,) daß du biſt ein Ronig von GOtt gekommen, denn nie—
mand kann die Zeichen thun, die du thuſt, es ſey denn GOtt

mit ihm.Kennen wir. unſern Konig und unſer Gluck noch nicht naher?

Wen ſeiner Unterthanen beſchamt nicht der Verſtand, die Billigkeit,
die Großmuth, die Menſchen-kiebe, die auf ſeinem Trohn ſitzen; und

ſonderlich
(9) Jſt eine Anſpielung auf Nicodemi Worte, Joh. 3, 2.
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ſonderlich die Maßigung gegen Feinde, die Gelindigkeit gegen die Jr
renden, und der heilige Abſchen gegen alle Religions-Bedruckungen
gegen den Verfolgungs-Geiſt, der faſt alle ubrige Reiche der Chriſten
heit beflecket, verwirret, und unuberſeheliche Uebel nach ſich ziehet.

Wenn ein ſolcher Konig befiehlet, GOtt durch ein Sieges-Feſt
zu ehren; und du wolteſt den Befehl nicht verſtehen.

Doch ich kann euch die Auslegung deßelben mittheilen. Was
der Monarch von ſeinem disjahrigen Feldzuge, und zwar noch vor

der entſcheidenden Schlacht geurtheilet habe, das entdeckt Er ſelbſt
in einem vertraulichen Briefe an Seine Konigliche Frau Mutter,
die Er ſo exemplariſch und zartlich ehret und liebet. Niemahls, ſo
ſchreibt Er, niemahls habe ich die Protection, die uber mir wal—
tende Obhut GOttes, augenſcheinlicher geſehen, als bey dieſem
Feldzuge (nemlich den Einmarſch in Bohmen) und man kann in
der That ſagen, daß der Schrecken des GOttes der Schlach

GO Jch will dieſe Urkunde meinen Leſern nicht vorenthalten. Sie iſt von
ſichern Handen; wenigſtens glaubwurdiger als das, was neulich in dem
z2. Stuck der Altonaer Zeitung ſtand. Niemand wird mir eine Demon
ſtration uber eine hiſtoriſche Wahrheit abfordern; ſo wenig ich jemanden
dieſelbe aufdringen will als einen Glaubens Artickel. Jch habe keine Grün
de gehabt, an der Richtigkeit deßen zu zweifeln, was hier in der Ueber—
ſetzung aus dem Franzoſiſchen folget:

Wie man von Berlin ſchreibet, ſo hat man daſelbſt einen zartlichen
und ſehr ruhrenden Brief geleſen, den unſer großer und ſiegreicher Konig
noch vor der gewonnenen letztern Schlacht, an die Konigl. Frau Mutter
geſchrieben, und ſich folgender Ausdrucke bedienet hat: daß die von GOtt
ihm bisher verliehene Vortheile, ſchon ſehr betrachtlich waren, daß man
die eroberten Magazine auf 6 Millionen ſchatzen konne, daß er die uber
ihn waltende Obhut GOttes, niemahls augenſcheinlichern geſehen hagbe,
und daß man in der That ſagen konne, es ſey das Schrecken des GOttes
der Schlachten vor ſeinen Heeren hergegangen. Am Ende erſuchet er die
Konigl. Frau Mutter einen moglichſt beſcheidenen und gemaßigten Auszug
aus dieſem Briefe mit ihren eigenen Worten zu machen, zur Beruhigung

ſeiner lieben und getreuen Unterthanen.
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ten fur meine Truppen hertiegangen ſey. Was brauchen wir
weiter Zeugniß? Hier redet der Glaube, und zwar in der Sprache der
heiligen Schrift. Das Schrecken, ſo vor Volker her gehet, iſt
das nicht eine bibliſche Redens-Art? Ja, der GOtt der Schlachten,
iſt das nicht ein Ausdruck der heiligen Sprache des Alten Teſtamentes.
Mit welchem Vergnugen entdecke ich nicht eine ahnliche Benennung in
unſerm Text. Was Lutherus uberſetzet hat: Der HERR iſt der
rechte Kriegesmann, das heißt im Ebraiſchen Jehovah Jhſch
Hammilchamah, das iſt, der GOtt der Schlachten, le Dieu
ae Batailles. Dafur erkante und ehrte ihn der ehemahlige Fuhrer des
Volkes GOttes; eben ſo nennet und kennet ihn unſer Geſalbter, und
aus dieſem Grunde weißt Er uns durchs anbefohlne Dankfeſt zu Jhm
hin. Er befiehlt uns das Lob GOttes, und hatte er wohl mehr zu ſei—
nem Lobe und zu unſerer Erweckung thun konnen?

Jarrecht erbaulich wird. uns dieſer Befehl des Dankfeſtes werden,;
wenn wir die innerliche Feyer deßelben, nach der DenkungsArt desje
nigen einrichten, der uns dazu verbindet, nemlich

b) Den GOtt der Schlachten, den HErrn Zebaoth fur
denjenigen zu erkennen, der Er iſt, und unſer Verhalten dieſer Erkant—
niß gemaß einzurichten. Dis ſey die andre Beantwortung unſrer zwei—
ten Gewißens-Frage: Bezahle deinem GOtt dieſen Sieg durch eine
erhohete Erkantniß von ſeiner Macht und Herrlichkeit. Verſetze dich
in die Empfindung deßen, was im 46. Pſalm vom 8. bis 12. Vers ſtehet:
Der HErr Zebaoth, der Jehovah der Krieges-Heere, iſt mit uns;
Der GOTT Jacob (das heißt der GOtt des Untertretens, des
Siegens und liberwindens) der GOTT Jacob iſt unſer Schutz,
Sela. Kommet her und ſchauet die Wercke des cErrn, der
auf Erden ſolch Zerſtohren anrichtet. Der den Briegen ſteu—

ret
Es ſcheint in dieſer Benennung allerbings eine doppelte Rucknicht zu lie

gen, theils auf die Perſon des Ertz-Vaters, theils auf die Bedeutung
dieſes Nahmens. Denn Jacob heißt ein Ueberwinder, ein Untertreter.
1B, Moſe 25, 21. c. Rom. 5, 12.
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ret in aller Welt, der Bogen zerbricht, Spieße zerſchlaget,
und Wagen mit KFeuer verorennet. Seyd ſtille, und erken—
het, daß ich GOtt bin. Jch will Ehre einlegen unter den
veiden, ich will Ehre einleten auf Erden. Der HERR Ze
baoth iſt mit uns, der GGtt Jacob iſt unſer Schutz, Sela!

Dieſe Empfindungen von GOtt in ſeiner Seele erwecken, das iſt
Danck, das iſt Lob, das iſt die verherrlichende Anbetung im Geiſt und
in der Wahrheit. Und hieruber muß ich eine doppelte Anrede halten.

a) Jhr Unwißenden und ihr Unglaubigen, kommet alſo her,
und ſchauet die Wercke des HErrn, in jener Niedberlage unſrer
Feinde, in jenem Siege unſers Konigs! Horet auf, es nicht zu be
dencken, horet auf, es nicht zu glauben, daß der HErr der rechte
Kriegesmann ſey. Fur euch werde doch dieſe Begebenheit eine Er—
ofnung der Augen und eine Beſchamung des Unglaubens. So wie
Mooſes unſern heutigen Sieges-Teyt fur die Jßraeliten verfertigte, die
den Jehovah noch wenig kanten, und ihm wenig zutraueten; und ſo

wie er deshalb das Danklied, deßen Anfang unſer Tert iſt, ſo einrich—
tete, daß die geiſtlich Blinden ſolten ſehend, und die Unglaubigen glau—
big werden; ach ſo ſchicken ſich dieſe Worte fur euch, ihr Nachlaßigen
unnd Unachtſamen, vortreflich wohl. Lernet alſo heute mit Ueber—
zeugung ſagen: Der Err hat die herrliche That gethan! Der
HErr iſt der rechte Kriegesmann! Vom Errn iſt der Sieg
gekommen!

Wiie wird euch, indem ihr das, was ihr ſaget, zu glauben anfangt?
Der SErr laßet euch Freude und Wonne horen, deßen Majeſtat ihr
bishero geſchandet, und deßen heilige Gebothe ihr geſpottet habt?O wie gnadig, wie langmuthig muß der HErr ſeyn? Sehet ihr

aber auch, welch ein Zerſtohren, welch ein Blutbad ſein Zorn anrich—
ten kann? Wollet ihr euch langer fur ſeine Feinde erklaren? Und
was meint ihr Jhm an dieſem Tage fur jene Wohlthat zu bezahlen?
Vollgeſchenckte Becher? ſchwelgende Zuſammenkunfte? Neue Verſu—
che in der Vollerey? Jch jittre vor dieſe Bezahlung? Jch beſchwore

D 2 euch
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euch bey dem GOtt, der uns den Sieg gegeben hat: feyret Jhm dieſen
Tag! Seiner Erkentniß, Seiner Verehrung. Seyhd nicht ſo raſend,
nicht ſo heidniſch, das dort vergoßene Blut in Freuden-Truncke (po.
cula hilaritatis) zu verwandeln. Diefer Tag fuhret euch aufs Schlacht
Feld. Da bleibet. Da weinet. Da betet. Da beſprecht euch zitternd
mit dem GOtte der Schlachten, und mit denen Schatten eurer er—
blaßten Bruder. Fraget hier dieſen achzenden Verwundeten, Unver
bundenen, was der Sieg koſte? Leſet aus jenen zum letzten mahl auf—
blickenden gebrochenen Augen, wie ihr das Siegesfeſt feyren ſollt. Zeh—
let dieſe Schmertzen, dieſe Todes-Kampfe, ſo wird das in Sieges-Freu
den luſternde Fleiſch gezahmet und keuſch gemacht werden.

b) Jhr Frommenund Glaubigen, ſo brauche ich mit euch nicht
zu reden, dergleichen Vorſtellungen darf ch euch nicht machen. Jhr ſelbſt
macht ſie euch ſchon, und ſehet in allen dieſen traurigen Bildern die
Majeſtat, die Gute und den Ernſt des HErrn Zebaoth. Seinen Majeſta
tiſchen Ernſt, daß er eine ſolche Zerſtohrung angerichtet hat. Theuer,
ſchrecklich, unverganglich iſt Dein Nahme, Du heiliger HErr Zebaoth,
unbegreiflich ſind Deine Gerichte, und unerforſchlich Deine Wege.
Aber auch ſeine Gelindigkeit, Gute und Barmhertzigkeit werdet ihr dar
aus ermeßen, daß Er bey einem ſo harten Wiederſtand, ja bey wahren
Unmoglichkeiten vor menſchlichen Augen, uns dennoch den Sieg gege
ben hat.

Eure Sache, Jhr Erleuchteten, iſt es nun, an dieſem Tage mit
erneuerter Ueberzeugung zu ſagen: Der HErr iſt meine Starcke,
der Jnhalt meines Lobgeſangs und mein oeil. Das iſt mein
GOtt, ich will ihn preiſen, und meines Vaters GOtt, ich will
ihn erheben. Mit dem Ausdruck: meines Vaters GOtt, will
Moſes einen jeden Jßraeliten zuruckfuhren auf die Erinnerung der Ertz
Vater, von welchen ſie abſtammten, und deren Segen auf ſie ruhen,
und an ihnen von Zeit zu Zeit in Erfullung gehen ſolte. Mithin wolte

der
Dieſe Stelle konte ich wegen Kurtze der Zeit nicht offentlich vortragen: ich
will ſie alſo hier noch nachholen.
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der weiſe Heerfuhrer, das Volck zugleich erinnern, die herrliche That

GOttes nicht als eine Folge ihrer Wurdigkeit zu betrachten, ſon—
dern dieſelbe als eine Frucht ihrer gottesfurchtigen Vorfahren anzuſehen
und zu dencken; das thut Jehovah an uns noch unſrer Vater wegen,
und zur Erfullung des Bundes, den er mit ihnen machte.

Und eben ſo ruhmen wir billig den GOTT unſter Vater, den
GO.d ver Proteſtantiſchen Kirche, und ſehens als einen Seegen un
ſrer Vorfahren an, daß die ubermuthigen Verfolger der Unſchuldigen,
endlich mahl gedemuthiget, und in ihren blutdurſtigen Anſchlagen zu
ſchanden gemacht werden. Unſre Vater! unſre bedrangten Glaubens
Bruder! die himmelſchreyenden Ungerechtigkeiten! So viel Blut der
Wahrheits-Zeugen! So viel heimliche meuchelmorderiſche Unterdru—
ckungen! So viel ausgeubter Muthwillen und Frevel! ſo viel tauſend
Thranen und Seufzer vertriebener und ins Elend verjagter Familien!
Wer das, was unter dieſe Tittel gehoret, aus der altern und neuern
Kirchen-Geſchichte uberſiehet, der wird bey allen unſern bisherigen
Vortheilen gantz demuthig bleiben, und dencken: Das thut unfrer
Vater GOTT.

Vielleicht wird nun erhoret die Stimme derer, die da ſchreyen:
KR, Du DHeiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteſtge

wohnen. Offenb. 6, 10. Eben dieſe demuthigende Erinnerung aber,
Du, und racheſt nicht unſer Blut an denen, die auf Erden

wird uns auch zugleich eine kraftige Glaubens: Starckung werden, wenn
wir uberlegen, daß fur uns der merckwurdige Zeit-Lauf beſtimt worden,
da der hERR die Ehre ſeines Nahmens, an den Feinden der Evan—
geliſchen Wahrheit rachen, und das unſchuldige Blut wieder fordern
will.

Vertiefet euch heute, ihr Rvangeliſchen Chriſten, in dieſe an
genehme Betrachtungen, ſo wird Verwunderung, Danck, kiebe, Ver—
trauen, Erkentlichkeit, und eine anbetende Hoffnung eure Hertzen
einnehmen.

D3 Welche
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Welche Gaben, welche ſuße Opfer, welche anſtandige Bezahlun

gen fur einen GOTT, der das Hertz anſiehet?
Doch ich habe noch eine
e) Dritte Antwort auf unſre zweyte GewißensFrage. Horet mir

zu, ich rede mit euch allen, ich frage euch alle. Einer ſo herrlichen
That GOttes muß doch wohl irgend ein Denckmahl aufgerichtet wer
den, dadurch wir uns als erkentliche danckbahre Hertzen erweiſen, und
davon wir verſichern konnen: Das habe ich gethan zur Ehre
GOttes, fur den Sieg bey Praag.

Vielleicht hat mancher hierauf ſchon gedacht, und nur nichts be
quemes finden konnen. So will ich denn Vorſchlage thun, und deren
Erfullung euren Gewißen anheim ſtellen. Ein innerliches und ein auſ
ſerliches Denckmahl will ich euch anpreiſen.

a) Das innerliche Denckmahl des Sieges ſey der redliche
feurige Vorſatz: Jch will durch keinen Feind GOttes von nun an mich

weiter uberwinden laſſen. Die Schande will ich dem heiligen ſtarcken
GOtt, dem heiligen barmhertzigen Helfer nicht wieder anthun, daß
ichs mit der Welt, und mit der Sunde ferner halten ſolte. Der HERR
Zebaoth hat es mit uns ſo treulich gehalten. Er hat unſers Hertzens
Wunſch ſo vollkommen erfullet. Nach unſerm Wohlgefallen hat Er ge—
than. Ach wie wurde uns heute zu Muthe ſeyn, wenn er das nicht ge—
than hatte, wie wurde es uns geſchmertzt haben, zu horen: Wir! wir
ſind geſchlagen; unſer Heer iſt verlohren, unſre Hofnung ſtirbt, und
die eintzige Niederlage macht alle unſre vorigen Siege vergeblich!
GOTT! welch ein Schmertz! welche Beklemmung! welch ein kalter
Schauer, welch eine Todes-Furcht wurde uns ergriffen haben? Du!
Du haſt uns dafur bewahret. Du treuer GOTT! Und wir ſolten die
geringſte Untreue gegen Dir ferner bey uns dulden? und von Deinen

Feinden uns wieder Dich brauchen laſſen, und geheime Verſtandniße
mit der Sunde unterhalten. Ferne ſey das von mir! Wie ſolte ich ein
ſo großes Uebel thun, und ins kunftige wieder einen ſo treuen GOTT

ſundigen?
Dieſen
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Dieſen Vorſatz bringet zum Beſtand, und unterhaltet ihn unbe—

weglich; ſo wird das ein vortrefliches Denckmahl der Gottlichen Wohl
that ſeyn. Kurtz: niemand ſchame ſich zu bekennen: ſeit dem letztern
Siege habe ich allen Sunden von neuen abgeſagt. Seit dem Danck—
Feſte habe ich mich dieſer und jener Eitelkeit gantzlich enthalten, und
dagegen angefangen, meinem Heilande treuer, und meinem himliſchen
Vater gehorſamer zu ſein. Niemand ſchame ſich des Bekantnißes, aber
jeberman ſchame ſich, nach dieſer außerordentlichen Wohlthat GOttes
nicht beßer zu werden, als er vorher geweſen iſt. Dis ſey das innere

Denckmahl des Sieges. Daraus nun
b) Wird freylich ſich von ſelbſt ergeben eine fortgeſetzte Errichtung

ſinlicher und ſichtbahrer Sieges-Denckmahle, durch die Heiligung des
HErrn Zebaoth, vermittelſt unſrer Worte und Wercke. Als Erloßte zu
wandeln, die der Sohn freh gemacht hat, die in keinem Stucke mehr
der Sunden Knechte ſind; Das iſt es ja, wozu wir euch taglich ermah—
nen. Jch aber will heute furnehmlich in Vorſchlag bringen, daß wir
der Armen außerordentlich gedencken, und ſie durch unſre Wohl—
thaten zum freudigen Lobe GOttes, fur den Sieg erwecken.

Habt ihr hieran ſchon gedacht, ſonderlich ihr Beguterten, ihr
uberflußig Verſorgten? Genießen ſonſt die Armen nur Broſamlein, die
von euren Tiſchen fallen, ach! ſo laßet ſie heute gleichſam mit euch zu
Tiſche ſitzen. Jch will ſo viel ſagen: Beſchencket ſie außerordentlich,
thut ihnen dismahl recht gutlich. Erfreuet ſie wieder Vermuthen, und
laßet ihnen dabey ſagen: Dis ſey fur den Sieg bey Praag, dafut
ſolten ſie GOTT mehr, als euch fur das Almoien dancken. Ein jeder
beſinne ſich auf die von der Vorſehung ihm anvertraute Durftigen,
oder dencket gemeinſchaftlich an das gemeinſchaftliche ArmenHauß
dieſer geſamten Stadt Jch willeuch aber dieſes Hauß in der
wahren Geſtalt zeigen, darin ich es nach Maßgebung des heutigen

Feſtes
Man hatte ſich abfeiten dieſes Hauſes hoheres Orts um Erlaubniß ge

ineldet, am Sieges/ Feſte eins Avmen-Colleete in allen Kirchen zu ſamlen.
Allein, ehe die Antwort erfolgen konte, brach das Jeſt an. Und alſo konte
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Feſtes erblicke. Geſtehet mir, ſeyd ihr nicht alle durchdrungen von Mit
leiden gegen jene unſre ſtreitenden Bruder, die nach einem 14 tagigen
hochſtbeſchwerlichen Marſch ihre letzten Krafte aufbieten, unerquickt
den mordriſchen Feind angreiffen, todtlich verwundet werden, verwun—
det niederſincken, niedergeſuncken liegen bleiben, noch einige Stunden
ſterbend ſchmachten, und zuletzt ohne das geringſte Kabſahl den achzen
den Geiſt aufgeben? Dis euer gerechtes Mitleiden ziehet von jenen zu
ruck, wo es nicht weiter kann angebracht werden, und richtet es auf
die Armen, Krancke, Lahme, Blinde, die uns der cErr in die Pfle
ge ubergeben hat. Dort wurde ſich auch der Zartlichſte nicht geſcheuet
haben, denen vor ihm liegenden Sterbenden auch mit der groſten Unge—

machlichkeit hulfliche Hand zu reichen; aber hier haben wir ja keiner Un—
bequemlichkeit nothig. Ach! ihr Beguterten! der Sieg hat uns mit
allen unſern Habſeligkeiten von neuen beliehen! habt ihr das wohl
erwogen?

O Stadt! o wohlhabendes Magdeburg! ſolte an dem heutigen
Sieges-Feſte in deinen Mauren ein Elender unerfreut, ein Kranker
ungelabt, ein Hungriger ungeſattiget, ein Nackender unbelkleidet blei—
ben; ſo weiß ich nicht, wie dein uberſchwanglich gutiger Wohlthater
im Himmel das anſehen wurde? Ein jeder trage ſein Scharflein mit bey,
um dieſes Denckmahl des Sie Jes, der uns alle angehet, ſo be—
trachtlich zu machen, daß der Alwizende unſer Danck-Opfer in Gnaden
anſehen konne.

Zueignung.
wos iſt Zeit, daß ich meine Sieges-Rede ſchließe, die nichts, als

SE großen Begebenheit hat vortragen ſollen. Es iſt wahr, ich Anregungen und Aufforderungen des Gewißens bey einer ſo

denen bedrangten ArmenAnſtalten, nur durch dergleichen offentliche Er
mahnungen gedienet werden. Der Abdruck dieſer Predigten zum Vor
theil des Armennauſes, ſey die Verſiegelung und Wiederholung unſrer
offentlichen Furbitte,
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habe hier und da nur gerathen, nur Vorſchlage gethan, nur gebeten;
aber

J. Wißet, Neine Freunde, daß alles, was ich gefordert habe,
5

was ſind nothwendige, unausbleibliche, dringende Pflichten, die ich zur
Erleichterung meines Gewißens, auf die eurigen habe legen mußen.
Dieſe heutige Feyer, dieſe Anwendung derſelben zu einer lebhaften
heilſamen Erkentniß des GOttes, der der rechte Krieges-Mann
iſt, dieſe innerliche und außerliche Denckmahle des Sieges, das ſind
Pflichten, deren Verabſaumung alles bisher empfangene Gute, wieder
hinwegnehmen, und unſre große Freude in eine große Traurigkeit ver—
wandeln konte: Pflichten ſind das, von deren Beobachtung fernere
Siege, und ein baldiger erwunſchter Friede abhangen: Ach! mogte
doch dis unſer gantzes Eand wißen und wohl bedencken, und nicht ſicher
werden, und ſich nicht einbilden: Es muß ſo ſeyn! Nein, es hatte
anders kommen konnen, und es kann noch anders kommen. Es kann
dem HErrn gereuen das Gute, ſo er uns geſchenckt hat, wenn wir ihm
die erwarteten billigen Bezahlungen nicht davor abtragen. Sehet iht
dbas wohl ein; ſo wird es euch auch nicht befremden, wenn ich zum Bet
ſchluß meiner Rede heftig bittend darauf dringe, darauf beſtehe: Ber
williget das, was ich euch in Namen GOttes, nach der Abſicht des
Konigs, und nach der Anweiſung unſers Sieges-Textes abgefordert
habe, oder dieſes Feſt wird eine Beleidigung des GOttes, den ihr fur
ſeine Wohlthaten ſpottet; und eine Entehrung des Konigs, nach deſ—
ſen Befehl ihr euch nicht richtet. Bewilliget, ihr Sunder, eine allge—
meine Beßerung. Bewilliget, ihr Frommen, eine allgemeine Erneu—
rung in der Gnade, eine allgemeine Verherrlichung des HErrn Zebaoth
in euren Seelen.

Nehmet euch vor, ihr Ungerechten, wieder alle fernere Verſundi
gungen zu kampfen; und ihr Heiligen, in dem Dienſte eures GOttes
immer treuer zu werden. Nehmet euch insgeſamt vor, Barmhertzigkeit
zu uben, reich zu werden an guten Wercken, und durch ein recht Evan—
geliſches Wohlverhalten es dahin zu bringen, daß es dem GOTT, der

E der
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der rechte Krieges-Mann iſt nicht gereue, uns einen ſolchen Konig, und
durch Jhn ſolche herrliche Siege geſchenckt zu haben.

Jſt dieſes, und alles ubrige, was ich gefordert habe, euer Wille
und Vorſatz, ſo ſeyd ihr ein Geiſt mit mir, und ſolt als die Geſegneten
des HErrn Zebaoth von dannen gehen. Allein, ich muß eine Verſiche
rung von euch haben, ehe ich dieſe Stadte verlaßen kan. Eine Verſiche
rung, die ihr mir hier gebt und verſiegelt, und die Zeuge ſeyn ſoll zwiſchen
euch und mir, daß ihr euch vorgenommen habt, dieſen Sieg durch eure
Beßerung und durch eure wachſende Frommigkeit zu heiligen.

Aber worin ſoll die Verſicherung und ihr Siegel beſtehen?
2. Werdet jetzo ein Geiſt mit mir, da ich in dieſem Augenblick den

Konig ſegnen will, der unſer Gluck und unſre Krone iſt; Den Konig,
der uns ſein Lob nicht befohlen, aber auch ſeine Verehrung nicht unter—
ſaget hat. Den Konig will ich ſegnen zum Beſchluß meiner Rede,
aus Liebe, aus Jnbrunſt der gantzen Seele. Freunde! und ihr ſolt
Jhn mit mir ſegnen. Aber wie denn? Durch leere Wunſche, die der
Tichter ſingt, die der Schmeichler verſchwendet? Horet meine Vorſtel—
lung. Der vieldenckende, weitſehende Konig, vielleicht denckt er von
den ſiegenden Bergen, darauf er triumphirend ſtehet, heute nach uns
her; in ſo ferne wir mit zu den Volckern gehoren, die in ſeinem Siege,
verordnete. Feyerlichkeiten anſtellen. „Meine Lander halten zum Theil
„heute das Feſt des Sieges, mit welchen ich ihnen ein neues Leben ein—
„gefloßet habe., Solte der Konig nicht ſo dencken, der gantz fur ſeine Un

terthanen lebt, arbeitet und da iſt? Bat er doch in dem vorhin ange—
fuhrten Briefe ſeine frolichen Nachrichten in einen Auszug zu brin
gen, zum Troſt ſeiner geliebten und getreuen Unterthanen.
Was meinen wir? Solte der liebende Bonig ſich die Ruhrungen ſei—
ner erfreuten Unterthanen nicht vorſtellen? Solte nicht der frohe Ge—
dancke: Nun hab ich geſieckt, ſogleich auf dem Schlacht-Felde, den
noch frolichern gebohren haben: Zum zeil meiner Volcker, zur
Freude meines Landes, habe ich geſiegt. Wie werden meine

Siehe die 25. Seite. Provin
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Provintzien jauchzen? Wie werden meine Stadte aufleben,
wie werden ſich die Kinder meines Landes freuen?

Daß der Bonig, der ein Vater iſt, ſo an uns herdachte, wollen wir
das unerwiedert laßen? Wer hat ſo wenig Gefuhl, und eine ſo mat—
te, niedrige, unerkentliche Seele? Aber womit wollen wirs erwiedern?
Durch ſtille, ſehnende, hinwunſchende Thranen? Die weinen wir
ſchon gemeinſchaftlich. Laßet uns mehr thun! Laßet uns den Bonig
an dieſem Tage mit aller Jnbrunſt ſegnen, deren unſer danckbahrer Geiſt
nur fahig iſt. Komt. Feunde alle! alle! ohne Ausnahme! dancket, be—
tet, wunſchet, werdet alle begeiſtert! kegt mit mir aufden Konig den Se

gen Jacobs an Juda. 1 B. Moſe 49, 8.9. Juda, du biſts! dich
werden deine Bruder loben! deine Hand wird deinen Fein—
den auf dem Halſe ſeyn! Vor dir werden deines Vaters Kin
der ſich neigen!

Eben ſo rede Dich, Konig! Dein Ertz-Engel an, der Dir zum
Schutz-Geiſt gegeben iſt. Jn der Sprache, die nur Geiſter verſtehen,
in der Sprache des ſanften Gewißens ſage er Deiner erhabenen Seele,

die er begleite: Juda iſt ein junger Lowe! Du biſt hoch
kommen, mein Sohn, durch große Siege! (Ja wohl, Konig!
biſt Du hoch kommen auch durch den großen Sieg, wozu wir Dir heu—
te Gluck wunſchen!) Er hat niedergekniet, und ſich gelagert wie
ein Lowe, und wie eine Lowin. (So ſahe Dich, Friedrich, der
vergangene Winter auf eroberten feindlichen Grantzen gelagert. Wer
will ſich wieder Jhn auflehnen?. Wer will ſich wieder
Jhn auflehnen?. Verlſteheſt du das prophetiſche Wort, ſo ver—
ſtehe es, und verſiegle nun mit mir den vielbedeutenden Seegen, fur
den ewigen Thron, darauf Jehovah ſitzet, wo Jmmanuel uns ver—
trit. Dahin laßet uns nahern in dem verordneten, geiſtreichen Sie—
gesGebete. Dis Gebet ſey die Verſiegelung unſers Wunſches, un—
ſrer Angelobungen, und unſrer gantzen Rede. Ein jeder beuge ſeine
Knie fur den HErrn Zebaoth. Alles was Othem hat, lobe den HErrn,
und ſpreche mit mir:

Z5ERR unſer GOTT c.
E 2
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Eingang. Halt der Gemeinde vor das Wohlmeinen GOttes mit uns, bewahrt durch eine
neue Probe, durch den letztern Sieg, der eine Erfullung des ehemahligen Siegen-

Textes aus Pſalm 20. geweſen iſt.
Text. 2 B. Moſt 15, 153.

Veorrede. Beſtimmt die eigentliche Abſicht des heutigen Vorträges.

Propoſition: Zwey GewißensFragen uber den Sieg, dafur wir heute GOtt zu dan—
cken haben.

Erſte Eewißens-Frage: was haben wir zu dieſem Siege beygetragen?
1. Erklarung der Frage, da

a) in welchem Verſtande der Sieg allein vom HErrn komme.
h) in wie ferne Menſchen etwas dazu beytragen, da denn nicht nur

a) die Streiter mit ihren Heerfuhrer, ſondern auch
b) diejenigen, fur welche der Krieg gefuhret wird, den Sieg oder Verluſt beſtimmen

2. Beantwortung der Frage, da wir unſern Gewißen vorzuhalten haben,
4) ob wir durch Unbußfertigkeit den Sieg verhindert und ſchwer geinachet, oder
H) durch Frommigkeit und Gebet ihn erleichtert haben.

Andre GewißensFrage: Womit wollen wir unſern GOtt dieſen Sieg bezahlen?
1. Erklarung der Fragte.
2. Beantwortung der Frage, da wir in unſern Gewißen

Nad die außerliche Feyer dieſet Tages zu betrachten haben, als eine. trbaulichn Reran;
ſtaltung des negenden Konias. Dadurch denn

h) die innerliche Heiligung dieſes Tages beſiimmt wird, die da beſtehen muß. in ei
ner lebendigen Erkentniß des GOttes; der der rechte Kriegesmann iſt, und in
einem dieſer Erkentniß gemaßen Verhalten, desfals
a) die Unwißenden und Unglaubigen.
h) die Erleuchteten und Glaubigen erweckt werden.

Aus beyden ergiebet ſich drnn
e) die uothige Errichtung eines Sieges-Denckmahlc, welches

a) innerlich die Beſiegung der Sunden, als Feinde GOttes, und

b) außerlich ein recht Evangeliſcher Wandel erloßter Chriſten ſeyn ſöll: ins be—
ſondre die Mildthatigkeit gegen die Armen.

Zueignung. Enthalt
1. Eine nahere Einſcharſuna des geforderten pflichtmaßigen Verhaltens.

2. Eine andachtige wunſchende Segnung des Konigs mit der prophetiſchen Stelte,
Gen. a9, 7. 8.



Sieges-Predigt

gehalten

von
5

 Prediger an der H. Geiſt-Kirche.



Entwurf der Predigt.
Vorbereitung.

1. Durch eine nochmalige Ermunterung zum Lobe GOttes.
2. Anzeige der Urſachen, nach Pſalm 20, 9.

A. Weil unſre Feinde niedergeſtutzet und gefallen.
B. Wir aber aufgerichtet ſtehen.
C. Wir durch dieſe Begebenheit in unſerm Vertrauen auf GOtt geſtar

cket werden.
Text. Buch der Richter 5, 31. r

Einleitung durch Erzehlung der Geſchichte, welche die Debora zu dieſem Wun
ſche veranlaßet hat.

Vortrag. Der Wunſch eines uber Feinde GOttes ſiegenden Volkes GOttes.

J. Wird derſelbe von einigen Einwurffen gerettet. Dieſe ſind
H Es ſey ein grauſamer Wunſch.
2) Debora ſey durch den Anblick zu einem Blutdurſte gereitzet worden.
z) Er wiederſpreche denen Lehren des Heylandes.

II. Wird der Jnhalt deßelben betrachtet.

M Jn ſo fern er die Feinde GOttes angehet. Es wird gezeiget
A. Welche unter dieſen Feinden verſtanden werden.

a. Diejenigen, welche durch Gewalt der Waffen, die außer ihren Gren—
zen befindliche ſichtbare Kirche GOttes verwuſten wollen.

b. Welche durch Verfolgungen die Kirche Chriſti innerhalb ihren
Grenzen zu unterdrucken geſuchet.

q. Jrrlehrer.d. Gottloſe, in ſo fern ſie durch Aergerniße die Anjahl wahrer Chri

ſten ſchwachen,
B. Wie ſie. umkommen ſollen. Es hat zu ihrem Untergange GOZ3

nur nothig ihnen ihren Willen zu laßen, durch deßen Volbringunt
ſie ſich ſelbſt in alles Ungluck ſturzen.

2) Jn ſo fern er die Liebhaber GOttes betrifft.
A. Kurze Beſchreibung der Liebhaber GOttes.
B. Die ihnen angewunſchte Gluckſeeligkeit, wird mit einer aufgehendei

Sonne verglichen.

Anwendung.
1. Auf die gegenwartigen Umſtande unſers Landes.
2. Auf die Zuhorer.
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Gebeth.

RR GGOTT Zebaoth! biſt Du nicht unſre Zuvetſicht und
n Starcke? wareſt Du nichr unſte Sulfe in den Nothen, die
w uns troffen hatten? Jſt dieſes nicht der Cag, den Du ge

nen

macht haſt, an welchem wir uns freuen und frolich ſeyn kon

Lebzeiten in Deinen Tempeln, Dich, unuberwindlicher GOTT! fur
erhaltene Siege zu preiſen, und noch niemals haben wir wegen er
littener Niederlagen fur Dir weinen durfen. Ronigreiche ſind wie
der uns erreger worden, ſie erhoben ihre Macht wie bebende Berge,
und droheten uber uns herzufallen, und uns unter ihren Trummern zu
begraben; gleichwol blieb die Stadt GOttes fein luſtig mit ihrem
Brunnlein des Heils, das Gerauſch der Waffen hat uns nicht gehin
dert von Chriito und ſeiner Gnade zu ſingen und zu predigen, wie es
wol einem Theile unſrer Bruder ergehet. Nun fangen dieſe Bercte
an einzuſturzen ohne uns zu rreffen, ſie fallen und wir ſteven. Bey—
nahe iſt es ein halber Welttheil, der unſern Untergang beſchloß, und
du ſprichſt: ſeyd boſe, ihr Voölker, und gebet doch die Fiucht; boret ihr
es alle, die ihr in fernen Landen ſeyd, ruſtet euch, und gebet doch die
Slucht. Wir ſollen und wollen Dich und Deinen großen Namen
dafur loben, aber womit konnen wir Dich verehren? Deine Wohl
that, machtiger HERR der Heerſchaaren! iſt zu groß, und wir zu
geringe. Thue zu der Mengge Deiner Gnadenerweiſungen, noch dieſe
hinzu, daß Du auch unſer unvollkommenes Dankopfer gnadigglich an
ſieheſt. Nun muße es Dir unelintzen, wenn Du unſte ZSeinde mit der
Scharfe des Schwerds ſchlageſt, unſre Herzen mit Gnade und Wohl
thaten zu beſieten. Seegne zu dem Ende die Betrachtung Deines
Wortes, um CSriſti willen, Amen.

Vorbe—
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eAoch einmal ſoll Eure Freude, Andachtige, an dem heutigen

K J Triumphs-Feſte auch durch mich rege gemachet werden;
noch einmal ſoll ich Euch in eine ehrerbietige Bewunde—

muntern, den Weyhrauch eines mit Kob und Verehrung GOttes beglei
teten Dankopfers dem HErrn zum ſußen Geruche anzuzunden. Die
uns erzeigte Hulfe unſers GOttes uberſteiget alle unſre Fahigkeit, ſie
in ihrer wahren Große zu betrachten, ſie erſcheinet als bewundernswur
dig, wenn wir auch nur das wenigſte davon uns zu Gemuthe fuhren

wollen.
Wenn man menſchliche Thaten durch die Beredſamkeit verewigen

will; ſo giebet man ſich Muhe das große, das unnachahmliche, das
fruchtbare, das leuchtende derſelben aufzuſuchen, um etwas wichtiges
davon ſagen zu konnen; bey GOttes Wercken hingegen, muß man ſich
beſchaftigen, einen Umſtand zu ſinden, der gering genug iſt, damit ihn
der eingeſchranckte menſchliche Verſtand begreiffen konne, und die Zun
ge nicht zu wenig davon ruhme.

Jch konte nichts geringers von der großen Begebenheit, deren
Gedachtniß wir heute feyern, ſagen, als daß ich mit David aus dem
20. Pſalm und deßen 9. Verſe ausruffe: Sie ſind niedergeſturzet
und gefallen, wir aber ſtehen aufgericht.

Vielleicht iſt der gegenwartige Zeitpunet eben derjenige, wo unſre
Feinde gedachten in unſere Grenzen einzubrechen, und von uns zu ſpre—
chen: ſie ſind niedergeſturzet und gefallen; der Zeitpunct, da ſie in un—
ſern Kirchen ein Triumphslied uber uns anſtimmen wolten: der Zeit—
punct, da ſie hoffeten den Anfang machen zu konnen, uber unſere Lande
die Meßſchnur zu ziehen, und es unter ſich zu theilen, und ſich in un—

ſerm Herzogthume huldigen zu laßen. Umſtand! den wir bis an unſer
Ende wurden beweinet haben. Und ſiehe da, dieſes iſt die Zeit, da die

Reihe
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Reihe an uns gekommen, frolockend auszurufen: Unſere Feinde ſind
niedergeſturzet, und theils in des Todes Staub, theils in eine einge—
ſchloßene Stadt, wie in eine Grube gefallen.

Es iſt aber nicht nothwendig, daß unſre Feinde fallen, und wir
aufgerichtet ſtehen bleiben. Schrecklich iſt die Ankunft eines feindlichen
Kriegesheeres: das Land zittert bey ſeinem Einzuge, Drohungen und
die Grauſamkeit begleiten daßelbe von allen Seiten; unertraglich iſt
ſein Auffenthalt, aber noch viel ſchrecklicher und viel unertraglicher iſt
es, wenn es gezwungen wieder zuruckkehren muß, und das Land in
Rauch und Flammen zurucke laßet. Alsdenn gehet es denen Einwoh—
nern, wie denen niederen Stauden, die ein hoher und ausgebreiteter
Baum, ſo lange er ſtehet, unterdrucket, und wenn er umgehauen wird,
zerſchmettert. Da kan man nicht ſagen, ſie ſind niedergeſturzet und ge—

fallen, wir aber ſtehen aufgericht.
Solte dieſer Umſtand nicht die Freude unſers Tages verdoppeln?

daß wir aufgerichtet und ſtehend denſelben begehen konnen; daß die
Crone nicht vom Haupte unſers Geſalbten des HErrn gefallen: dafi
die keuchte in Jſrael nicht erloſchen: daß unter dem Verluſt eines groſ
ſen Helden, tapfere Anfuhrer, und unerſchrockene Soldaten, die ihr
Blut fur unſre Sicherheit vergoßen, deren Namen und Gedachtniß
keine Zeit ausloſchen wird, die Vorſehung gleichwol uber die koniglichen
Gebruder, uber dieſe Helden, ihr Schild gedecket? Nicht anders, GOtt
will an uns einen Verſuch machen, der Welt zu zeigen, wie er ein Eand
begnadigen konne, und wir ſind der gluckliche Urſtoff, aus welchem er
ſeinem allerheiligſten Namen, ſeiner hutfreichen Allmacht, und ſeiner
allmachtigen Hulffe eine Gedachtnißſaule einen Ebenezer aufzurichten

ſich entſchloßen.Laßet uns dieſes fur unſern wahren Ruhm halten, daß wir uns
weder auf unſere Gerechtigkeit, noch auch auf die Starcke des Roßes
verlaßen haben, ſondern im Namen unſers GOttes das Panier aufge—
worffen, und in unſern offentlichen Gebethern ſowol, als andern Gele—
genheiten bekant, daß wir unſre Hulffe allein von dem erwarteten, der

F Himmel
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Himmel und Erde gemacht hat. Laßet uns heute ein Triumphofeſt zu
gleich uber unſern Unglauben halten, und die finſtern Gedanken, GOtt
erhore das Gebeth nicht, EOtt konne nicht helffen, GOtt wolle nicht
helffen, auf ewig aus unſern Herzen verweiſen. Denn wir haben einen
EOtt, der hier unſer Gebeth erhoret, und bey Prag geantwortet hat.
Laßet uns von dem Großern auf das Kleinere ſchließen lernen, und alle
unſre mißlichen und beſchwerlichen Verfallenheiten, die doch durch dieſt
große und machtige Hulfleiſtung in lauter Kleinigkeiten verwandelt wer
den, fur gar ſchwache Waffen anſehen, unſern, durch den an uns ſich
verherrlichenden großen Arm des HErrn, geſtarkten Glauben zu beſie—
gen. Ja, es ſolte unſer Glaube von nun an billig ſchlechterdings un—
uberwindlich ſeyn.

Du aber, du Geiſt der Kraft und der Starke, wolleſt nicht unter—
laßen durch deine Gnaden-Wirkungen unſerm Wollen auch das Voll—
bringen zu verleyhen, du wolleſt die vorhabende Betrachtung deines Wor—
tes zugleich als ein Mittel, dieſen großen Endzweck zu erreichen an uns
insgeſamt ſeegnen. Denn ohne dich konnen wir nichts thun.

Text.
Buch der Richter Kap. 5. Vers z31.

9llſo muſſen umfommen, HERR, alle deine Zeinde!
die ihn aber lieb haben, mußen ſeyn, wie die Sonne

aufgehet in ihrer Macht.

Einleitung.
it dieſen Worten, Geliebte, beſchließet Debora ihr Hel

den-Lied, worinnen ſie den Sieg beſang, welchen Barak
uber Sißera, einen Heerfuhrer des Cananitiſchen Konigs
Jabin davon getragen.

Zwanzig
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Zwanjig Jahr laug hatte Jabin uber Jſrael tyranniſiret, ohne zu

bedencken, daß er nur eine Ruthe ſey, womit die Hand GOttes un—
gehorſame Kinder beſtrafte. Dieſe fuhleten die vaterliche Zuchtigung,
ſie kehreten zu ihrem Vater wieder zuruck, und erweichten mit Flehen und
Bußthranen ſein Herz, das langſt darauf gewartet hatte, auf dieſe Art
erweichet zu werden, und der HErr beſchloß durch die Hand Baraks das
Joch des Jabins ihnen wieder von dem Halſe zu nehmen.

Barat verſammlete auf Befehl GOttes ein Kriegesheer, welches
kaum zahlreich genug war, den Namen eines Heeres zu fuhren, und er
hatte mit ſeinen zehen tauſend Mannern, die keine Waffenubung, ſon
dern blos das Tragen eines Schwerdts, zu Kriegesleuten machte, kaum
die Hohen des Berges Thabor erreichet, ſo zog ihm Sißera mit einem
furchtbaren Heere entgegen, bey welchem ſich alleine neun hundert eiſer—
ne Schlachtwagen befanden, und erwartete am Bache Kiſon, das in
ſeinen Augen ſchon ſo gut als geſchlachtete Hauflein der Jſraeliten.

Barak und Debora kamen an, und das Schrecken GOttes zog
vor ihnen her, und uberfiel die Feinde, ehe das Schwerdt Jſtraels ſie er—
reichen konte: alles gerieth in Unordnung, Schrecken und Zerſtreuung,
und es gewann das Anſehen, als ob die Cananiter mit den Jſraeliten
blos um den Vorzug ſtreiten wolten, wer unter beyden das meiſte zu der
Niederlage des Cananitiſchen Heeres beytragen konte. C. 4. v. 16.

Sißera blieb alleine endlich ubrig, und dieſer flohe zu Fuße in die
Hutte Jaels des Weibes Hebers. Jael bemerkte gar bald, was GOtt
durch die unerwartete und ubereilte Zukunft dieſes thranniſchen Sißera
ihr ſagen ließe. Daher trankte und ſpeiſete ſie ihn, und erlaubte ihm ſich
zu der Ruhe zu legen, aber ſie zog einen Nagel aus ihrer Hutte, mit
der Rechten ergriff ſie einen Hammer, und durchborete mit einem Schla
ge die Schlafe des Sißera, dergeſtalt, daß er ſeine grauſame Seele zu

ihren Fußen aufgeben mußte.
Debora verfertigte auf dieſe merkwurdige That GOttes, einen da—

mals gewohnlichen Lobgeſang, ein Gedicht voller gottlichen Feuer, vol—
ler Verwunderung, voller Empfindung und ganz unerwarteter Verbin

F 2 dung



44 Nachmittagliche Sieges Predigt,
dung erhabener, ja recht gluender Gedanken; und beſchließet es mit ei—
nem lebhaften Schwunge derſelben: indem ſie den Leſer nochmahls auf
das Schlachtfeld verſetzet, die zerfleiſchten, und in ihrem Blute ſich noch
herumwelzenden Leichname zeiget, und uber ihnen dieſe Worte ausſpricht:

Alſo mußen umkomnien, HErr, alle deine Feinde. Darauf wei
ſet ſie auf das triumphirend voruberziehende Heer der Jſraeliten, und
rufet ihnen zu: Die ihn aber lieb haben, mußen ſeyn, wie die
Sonne aufgehet in ihrer Macht.

Vortrag.
»oll ich nun alſo dem eigentlichen Jnhalte dieſer Worte, gemaß
2 reden; ſo werde aus denenſelben den Wunſch eines uber
J EinwurffenJ Feinde GOttes ſiegenden Volkes, vorſtellen.

II. Darauf den Jnhalt deßelben erwegen.
ech will, dem HErrn will ich ſingen, dem HErrn, dem GOTT
V NJſtrael will ich meine Zunge erheben. Denen Feinden GOttes
will ich den Untergang, und ſeinem Volke den Aufgang ihrer Gluck
ſeligkeit ankundigen. Der HErr aber tiebe, daß bey uns ein dringendes
Verlantten entſtehen moötze, die Eutelkeiren der Welt gern tgegen die
Vvorrechte des Volkes GOttes zu vertauſchen. Er ſey mein Zeyſtand.
Amen.

Erſter Theil.
J wurde die gewohnliche Schrift,

urtheilen, nicht verſtehen mußen, wenn ich nicht vorher ſehen
ſolte, daß die von der Debora geſchehenen Verwunſchung

der Feinde GOttes manchen ſehr hart und mit dem ganzen Sinne
der H. Schrift, nicht gar zu wohl zuſammen ſtimmend, vorkommen
werde.

Sich auf eine Wahlſtatt ſtellen, die bedeckt iſt mit zerſtummelten
Leibern, die gefarbt iſt vom Blute, das aus unzahlbaren Wunden

ſtromet;
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ſtroamet; die wiederſchallet von dem Winſeln der Verwundeten, und
Rocheln der Sterbenden, und zu ſagen: Alſo mußen umkommen, HErr,
alle deine Feinde! iſt das die Stimme einer Prophetin? einer Magd
des HErrn? kan eine Mutter in Jſrael ſo wunſchen, ohne die Sprache
der Grauſamkeit, des Blutdurſtes und der Feindſeeligkeit, im Munde zu

fuhren?Man ſagt, ſo ſpreche eine Grauſame. Allein, ſtand es denn bey der
Debora, die Strafgerichte GOttes von der Feindſchaft gegen GOtt zu
trennen? Sie ſiehet ein, wie ſehr der Allmachtige allen ſeinen Feinden
uberlegen ſey: wie ohnfehlbar der Allwißende ſie finden konne: wie un—
moglich die Gerechtigkeit gegen ihre raſenden Unternehmungen, gleich—
gultig ſeyn konne: darf ſie aus Liebe gegen Feinde wunſchen, daß GOtt
nicht GOtt ſeyn wolle? Wie hatte ſie denn wunſchen mußen, wenn
ſie die Grauſamkeit beſeelt hatte. Folgender geſtalt: Jhr Menſchen,
werdet Feinde GOttes: oder, da ihr es von Natur, wegen des angeerb—
ten Verderbens ſchon ſeyd, ſo laßet euren Has gegen das gutigſte We—
ſen offentlich ausbrechen: vereiniget euch, und berathſchlaget euch, eine
Rebellion gegen euren Schopfer anzuſtellen, damit ſein Zorn uber euch
entzundet werde, und das verzehrende Feuer deßelben, euch wie Stroh
und Stoppeln dahin raffe, und der Othem des Alllmachtigen euch wie

Spreu zerſtreue. Wie ſpricht ſie denn wircklich? Sie warnet das ganze
menſchliche Geſchlecht fur eine gefahrliche Thorheit: ſie laßet daßelbe
ſich an dem Schickſale der Cananiter ſpiegeln: fie erofnet demſelben, ſo
gehe es denen Feinden, und ſo muße es ihnen gehen: ſie uberlaßet ihnen
die Wahl, zu was fur einer Parthey ſie ſich ſchlagen wollen, ob ſie lieber
dem ungluckſeeligen Panier, der zum Theil ſchon durch die Strafge—
richte GOttes, dahingeraften Rebellen folgen wollen, oder ob ſie durch
wahre Buße und Bekehrung, lieber ſich entſchließen wurden, Mitglie—

der des geſegneten Volkes GOttes zu werden.
Kaum habe ich den wahren Jnhalt der Rede dieſer Prophetin ge—

ſaget; ſo werdet Jhr ſelbſt, Geliebte, das Urtheil fallen; man hore aus
ihrem Munde miehr eine mutterliche Warnung, als eine furchterliche

Drohung. F3. Solten
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Solten aber nicht die Drangſale, ſo Jſrael bisher ausſtehen mußen,

die heldenmuthige Prophetin zu einiger Rachſucht verleitet, und die Er—
blickung auf ewig entwafnete Feinde, ſie erhitzet haben, nach dem Blute
auch der ubrigen zu durſten?

Eine Prophetin kan keine andere, als gottliche und heilige Ge
muthsbewegung haben, und wir konnen auch dieſen Einwurf nicht zu—

geben, ohne zugleich die Heiligkeit GOttes zu beleidigen, zumal da
durch dieſen Wunſch weder dem menſchlichen Geſchlechte ein Schaden
zuwachſet, noch denen Feinden GOttes Unrecht geſchiehet. Wer ſind
denn die Feinde GOttes? ſind ſie nicht eine wahre Schande, ja eine
Peſt des von GOtt ſo hochgeliebten menſchlichen Geſchlechts? Wurde
wol unſer Erdboden jemals ein Schauplatz der gottlichen Strafgerichte
geworden ſeyn, wenn nicht ihre Unternehmungen, ihre Vertilgung noth
wendig machte? Wenn ihre Anſchlage ſich wie in einem Mittelpuncte
vereinigen, das Reich GOttes zu ſchwachen, und wo es moglich ware
gar aus zu rotten, heißet das wol etwas anders, als Menſchen in Zeit
und Ewigkeit unglucklich machen wollen? Dieſes Gluck zu wunſchen,
heißet dem wahren Beſten der Kirche GOttes fluchen: gleichgultig zu
ſeyn, heißet ſchon an ihren Sunden theil zu nehmen:r ihnen den AUnters
gang anzudrohen, heißet die Gerechten troſten und ſeegnen. Jſt De—
bora noch rachſuchtig? rachſuchtig iſt ſie gegen Gottloſigkeit, und erbar—

mend gegen die Menſchen.
Der letzte Einwurff betrifft einen ſcheinbaren Wiederſpruch gegen

die Lehren des Heilandes, Matth. 5. 44. wo die Worte ſtehen: Liebet
eure Feinde, ſeegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haßen,
bittet fur die, ſo euch beleidigen und verfolgen. Sehet da, mogte man
ſprechen, wie Debora betet! Sie weiſet mit der Hand auf ein Schlacht-
feld, und ihr Mund bittet, daß doch auf dieſe Art auch die ubrigen Fein.
de mogten im Blute gebadet werden. Jch ſehe es, aber gleichwol ſehe
ich keinen Wiederſpruch. Wenn werden wir doch einen Unterſcheid
zu machen anfangen, zwiſchen unſern Feinden und GOttes Frinden?
Kan nicht unſer Bruder, uns ſiebenzig mal ſieben mal beleidigen, ohne

nut.
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nur ein einzig mal den Vorſatz zu faßen, ein Feind GOttes dadurch zu
werden? wir konnen vielmals ſelbſt die Veranlaßungen ſeyn, daß uns
andere haßen und verfolgen, ehe die Eigenliebe es uns einmal verrath:
ſolten wir gerechtehRichter uber die uns wiederfahrende Krankungen ſeyn;
ſo wurden wir unzalige mal, uns zugleich mit beſtrafen mußen. Was

iſt billiger, als daß JEſus uns das ſelbſtrichterliche Amt, gar unter—
faget? Ueberdem, ſo iſt ja ein großer Unterſcheid zu machen, zwiſchen
offenbaren und beharrlichen Feinden GOttes und ſeiner Kirche, und zwi—
ſchen einzelne Perſonen, die einzele Mitglieder verfolgen, welche letz—
tere oftmals ſowol als Saul, noch konnen bekehret werden. Offenbar

iſt es demnach, daß Chriſtus von andern Perſonen, und Debora gleich—
fals von andern Perſonen rede, ſie konnen ſich nicht einander begegnen
und wiederſprechen.

Nachdem vieſe Hinderniße aus dem Wege geraumet worden: ſo
kan ich nun ſogleich zum zweiten Theile meiner Rede fortſchreiten.

Zweiter Cheil.
M in welchem wir den Jnhalt des Wunſches eines uber Feinde
20 EDttes ſiegenden Jſraels betrachten.

T ir9EV Dieſer Wunſch hat zween Theile. Der erſte Theil kan von
einem Feinde des HErrn unmoglich ohne Schrecken angehoret werden.
Allen wird der gewiße Untergang gedrohet. Was ſind denn dieſes fur
Feinde? Das Wort Alle, zeiget nicht nur an, daß das Heer der Fein—
de GOttes ſehr zahlreich ſey, ſondern daß es auch aus Leuten von man
cherley Gattungen beſtehe, die auf ſehr verſchiedene Art und mit Waf—
fen von allerhand Erfindung das Himmelreich zu zerſtoren ſuchen.

Laßet uns uber dieſes furchterliche Reich der Finſterniß, wenn ich
anders ſo reden durfte, eine Muſterung anſtellen.

Zuforderſt laßet uns dahin rechnen, alle diejenigen weltlichen Rei
che, welche die außer ihrem Gebiete liegende ſichtbareKirche mit Schwerdt

und Waffen angegriffen haben, wie Amaleck, Moab, Jabin, nebſt
den
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den ubrigen Cananitern, Philiſtern und Edomitern, die Aßyrier, Ba
bylonier, Antiochus Epiphanes, ein Attila, ein Mahomed mit ſeinen
Nachfolgern, auf welche Has und Grauſamkeit gegen den chriſtlichen
Namen von Zeit zu Zeit fortgepflanzet wurde. Jch gebe zu, daß dieſe
und noch viele andere feindſeelige Nationen insgemein unter einem ganz
andern Vorwande die Chriſtenheit angefallen, als unter dem Titel Re—
ligions-Kriege zu fuhren, und daß ſie ſelbſt nicht gewußt, was das fur
eine unſichtbare Macht ſey, welche ihre barbariſchen Gemuther gegen
die chriſtliche Nation erbittere: aber gerieth die Kirche nicht gleich—
wol bey dieſen Ueberſchwemmungen der Volkerſchaften, und deren Ge—
wohnheiten das Volk, woruber ſie ſiegten, auch auszurotten, oder doch
wenigſtens ihre Sprache, Gottesdienſt, Staatsverfaßung zu andern,
gerieth die Kirche GOttes dabey nicht in Gefahr, eben das Schickſal
zu erfahren, was die Religion der alten Egypter, der Perſer, der Teut—
ſchen, und mehrer uhralten Volker erduldet hat, nemlich in Nichts ver—

wandelt zu werden?
Jn die zweite Reihe der großen und machtigen Feinde GOttes

laßet uns diejenigen Weltreiche ſtellen, in deren Grenzen der HErr win
geſeegnetes Reich zwar zur Herberge einkehren laßen, die aber ſit des

weltlichen Schwerdts, der Folterbank, der Gefangniße, der Landes—
verweiſungen bedienet, daßelbe zu unterdrucken.

Von dem Pharao und andern demſelben, nach allen Geſichtszu—
gen ahnlichen alteſten Regenten nichts zu ſagen; ſo iſt es ganz offenbar,
daß niemals die Kirche es mit einem machtigern auſerlichen Feinde zu
thun gehabt, als mit dem vormaligen Romiſchen Reiche, welches zehen—
mahl die Chriſten, in allen dreyen damals bekanten Welttheilen, auf
das unerhorteſte verfolgen laßen. Aber nicht nur nichts hat man da—
mit ausgerichtet, ſondern das geſamte romiſche Heidenthum, wurde zu—
letzt blos durch die Gerichte GOttes und durch das Evangelium beſie
get, und in eine Chriſtliche Provinz verwandelt. Und was hindert es,
das, aus den Ruinen des alten entſtandene, und in mehrere Reiche zer—
ſtuckte neue romiſche Reich, gleichfals unter dieſe Feinde GOttes zu ver

weiſen?
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weiſen? Jch gedencke an die unmenſchlichen Verfolgungen der Wal—
denſer, der Ueberbleibſel von der alten rechtglaubigen Kirche, welche
Drangſale nunmehro beynahe zoo. Jahre fortgedauret haben. Jch
gedenke an Huſſens Scheiterhauffen zu Coſtnitz, und an die Blutbuh—
nen, ſo in Prag errichtet worden, das aufgehende Licht des Evangelii,
mit dem Blute der Bekenner wieder auszuloſchen. Die Haut muß einem
jeden ſchaudern, der an die Pariſiſche Bluthochzeit ſich erinnert
Was ſoll ich von den Salzburgiſchen Emigranten ſagen, die wir mit
unſern Augen geſehen, die wir geſprochen, die wir in unſern Hauſern
empfangen und bewirthet haben? Man weiß, was erſt fur wenig Jah
ren fur ein Sturm der Verfolgung ſich uber die Proteſtanten in Oeſter—
reich erhoben, wie viele tauſend ſind nicht bey ſolcher Gelegenheit theils

(5 Es hatte Carl der neunte, Konig von Frankreich, uber die ſo unter dem
Namen der Hugonotten in Frankreich bekant ſind, aber zu denen Beken—
nern der von den Greueln des Pabſtthums gereinigten Lehre gehoren, ſchon
manche harte Verfolgung verhanget gehabt, als er endlich 1572 beſchloß,
ein allgemeines Blutbad unter ihnen anzurichten. Es wurde ein Beyla—
ger zwiſchen der Schweſter Carls des neunten, Margaretha, und dem Ko
nige von Navarra Heinrich angeſtellet, alle Haupter der Hugonotten wur

den auf dieſe Hochzeit eingeladen, und man kan nicht gewiß ſagen, ob ſie
es nicht gewußt, daß die Fruhglocke am Vartholmai Tage, ihre Sterbe—
glocke und die Loſung ihrer Niedermetzelung durch das ganze Land ſeyn
wurde, oder ob ſie vor Sicherheit ſolches nicht geglaubet. Mit einem e
Worte: es ſind bey Lautung dieſer Sturmglocke auf dem Schloße, in Pa—
ris und hin und wieder durch ganz Frankreich uber zaooo Menſchen um
das Leben gekommen. Aus allen Fenſtern des Schloßes hingen erdroßelt
Leichname heraus, und auf dem Schloßplatze welzten ſich dieſe ungluckli-
chen Hochzeitgaſte mit halb abgeſchnittenen Halſen, in ihrem eigenen Blu—
te herum, die Leichname wurden geſchunden, die Menſchenhaute verkauf—

fet, und der Pobel warf ſich mit denen Knochen der Entleibeten auf der
Straße herum. Des Abends fuhr der Konig mit der ganzen Hofſtatt
durch alle Straßen hindurch, um uber dieſe ſchrecklichen Fruchte eines.
blutdurſtigen Glaubens ihr bewunderndes Wohlgefallen zu bezeigen.

G urm
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um das Jhrige gekommen, theils auf den Veſtungsbau gerathen, theils
bis an die Granzen der Turkey verwieſen worden? Hundert andere
Begebenheiten von dieſer Art, ubergehen wir mit Stillſchweigen. Die—
ſe ſind hinreichend, die Verfolger unſrer Bruder aufzuruffen, entweder
mit richtigern Grunden zu beweiſen, daß dieſe Rebellen geweſen, oder
ſie konnen es uns nicht verdenken, wenn wir ſie unter die offenbaren
Feinde GOttes und ſeines Reiches zehlen.

Den dritten Rang mogen die Jrrlehrer einnehmen, nicht als ob
dieſe weniger ſchadlich waren, als die vorigen; ſondern ich ſchreite von
gefahrlichen Feinden zu noch gefahrlichern fort. Dieſe konnen ausrich
ten, was weder das Schwert noch die Landesverweiſung bewerkſtel—
ligen kan. Sie halten ſich mitten in der Stadt GOttes auf, und erre—
gen in derſelben eine Seelen verderbliche Emporung nach der andern.
Sie verdunkeln den reinen Strahl des Wortes, ſie vergiften mit ihren
Jrrthumern die Quellen, woraus aller wahre Troſt und Freudigkeit
geſchopfet werden ſoll. Sie fuhren die Seelen von dem Wege des Le—
bens ab, und ſturzen ſie in die Verdamniß. Nur ein Beyſpiel anzufuh—
ven, wird ſchon hinreichend ſeyn, meinen Satz zu beſtatigen. Hatten
nicht im vierten Jahrhundert ſich die Arianiſchen Jrrlehren ſo weit aus
gebreitet, daß in dreyen Welttheilen offentlich gelehret wurde, Chri—
ſtus ſey nicht wahrhaftiger und ſelbſtſtandiger GOTT. Aſien, Con—
ſtantinopel, Africa, Rom, Frankreich, Spanien und mehrere. Pro—
vinzen horeten dieſe ungeheure Lehre mit Beyfall an, und Athanaſius
wurde mit unzahlig andern Rechtglaubigen ins Elend verjaget, ihnen
wurden die Zungen ausgeſchnitten, ſie wurden in die Gefangniße geſe—
tzet, zum Tode verurtheilet. Von denen dunkeln Zeiten vor der Re—
formation will ich gar nichts ſagen: Proceßionen, Ablas, Roſencranz,
und der Monchshabit, ſchienen damals die ganze Religion auszumachen.

Den Beſchluß dieſes Heeres, welches unter Anfuhrung des Fur—
ſten der Finſterniß wieder Ehriſtum ſtreitet, mogen diejenigen machen,
welche durch ein gottloſes Leben ein Aergerniß nach dem andern anrich—
ten, welche mit einer, von GOTT und obtiche Neen anſtßigſpre.

chenden
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chenden Zunge, das Jnnere des Tempels GOttes beflecken, welche
durch Verſtrickung unſchuldiger Herzen Sunden, Schande und Laſter
immer gemeiner machen, und eben ſo viel niederreißen, was redliche
Kuechte GOttes unter vielen Thranen, Anfechtungen und eifrigen Be—
muhungen, kaum zu bauen im Stande ſind. Soollte ich dieſe nicht un
ver die allergroßeſten Feinde GOttes zehlen?

Wenn iſt das Chriſtenthum trager geweſen, wenn der Geiſt der
Verfolgung daßelbe gedrucket, oder wenn loſe Geſchwatze die Sitten
verderbet? Wenn ſind die Chriſten troſtloſer geweſen, wenn der grau—
ſamſte Tod auf ſie gewartet, oder wenn wir den Glauben in großeſter
Sicherheit geſungen, und mit Herz und Hand denſelben verleugnet ha
ben? Wenn iſt die Liebe gegen GOTT und den Nachſten kalter gewe
ſen, wenn wir in der Ruhe und in dem Ueberfluße gelebet, oder wenn
die Empfindung eigener Noth uns mitleidig gemacht hat gegen die Bru—
der? Was wurde es uns nun helffen, wenn die ganze Welt ſich zu der
reinen Lehre bekennete, aber die Verfuhrung von der Kraft der Gott—
ſeeligkeit ware ſo groß, daß die Anzahl der wahren und ſeeligen Chriſten.
in dem kleineſten Zoar beyſammen wohnen konten, wurden ſolche Ver—
fuhrer keine Feinde GOttes ſeyn? ruffet nicht JEſus ſelbſt das Weh
uber ihnen aus. Matth.s,7 Wehe der Welt der Aergerniß halber!
Dieſe alle ſind es, welchen Debora in unſerm Texte das Todesurtheil
und den gewißen Untergang ankundiget, in folgenden Worten: Alſo
mußen ſie umkommen. Wiedenn? Sißera dachte wol nimmermehr,
daß ſeine Grauſamkeiten den Jſraeliten eine Gelegenheit und ein Antrieb
ſeyn wurden ſich zu bekehren: daß ihre Bekehrung eine Urſach ſeyn
wurde, die gottliche Gnade auf ſich zu lencken, und die Rache gegen

ihre Feinde zu entzunden: daß dieſer Zorn des Allerhochſten ihn mit
ſeiner Kriegesmacht verſammle, um ihn in einer Schlacht zu vertilgen.
Ja, ja, GOLCT kan ſeine Feinde nicht empfindlicher ſtrafen, als wenn
er ihnen ihren Willen laßet. Unmoglich kan ein Menſch die endlichen
Folgen ſeiner Handlungen allemal abſehen, aus Boſes aber kan nichts
anders, als zuletzt etwas Boſes folgen. So lange nun ein Feind GOt

G 2 tes,
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tes, noch die ihm angenehmen Folgen ſeiner Unternehmungen genießet,
ſo lange webet er das Netz der Sunden mit der großeſten Behendigkeit
fort, bis endlich ſeine loſen Stricke ſich in einen unaufloslichen Knoten
des Verderbens zuſammenziehen. Zu ſpat erkennet er, wie er ſich be—
trogen, die beſondern Strafgerichte GOttes folgen auf dem Fuße nach,
ſie ergreiffen ihn, und er ſturzet in ſein zeitliches, und dafern er ſich
nicht bekehret, in ſein unendlich ewiges Verderben hinein. So mußen
umkommen, HERR, alle deine Feinde!

Wir betrachten nunmehro aber auch den andern Theil des Wun
ſches unſrer Prophetin. Ach, daß ich bisher nichts geſaget hatte! o,
daß ſich meine ganze Abhandlung blos mit dem Seegenswunſche der
Debora hatte beſchaftigen konnen! Was fur einen Reichthum der
Materie treffe ich in denen Worten an, mit welchen ſie die Liebhaber
GDOttes ſeegnet. Sie ſpricht: Die aber den HErrn lieben, mußen alle
ſeyn wie die Sonne, wenn ſie aufgehet in ihrer Macht, oder mit allen
ihren Vorzuglichkeiten. Denn nda bedeutet nicht nur ſchlechtweg
eine Macht, ſondern eine Kraft oder ruhmliche Eigenſchaft, worinnen
man alle ubrige ubertrifft, wie dieſes Wort augenſcheinlich im hebrai-
ſchen alſo gebrauchet wird. Exod. 32, 18.

Diejenigen, denen dieſer Seegenswunſch angehet, ſind ſolche, die

den HErrn lieben, die durch eine wahre Sinnesanderung die Feindſee—
ligkeiten gegen GOTT abgeleget haben, vie ſich mit Leib und Seele
wiederum demjenigen ubergeben, welcher ſein theuerſtes Gottes Blut
fur ſie vergoßen, die durch die Liebe Chriſti gedrungen worden, GOTT
fur ihrem einzigen Troſt und Reichthum zu halten, an dem ſie ſich ergö—
tzen, um deßen willen ſie alles thun, alles leiden; die nach Himmel und
Erden nichts fragen, wenn ſie nur konnen GOTT und JEſum haben,
dieſe, dieſe, (o ihr gluckſeeligſte unter allen Menſchen!) ſollen ſeyn, wie
eine mit Pracht und Licht und Anmuth aufgehende Sonne.

Es haben Gleichniße dieſes Beſondere an ſich, daß man vermittelſt
derſelben in wenig Worten einen großen Vorrath von Materien vor
tragen kan, und das von der Debora in dieſer Stelle angebrachte, iſt,

ſo
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ſo fruchtbar, daß ich gar nicht einmäl daran denken darſ, den darinnen
befindlichen Ueberfluß fur gegenwartig zu erſchopfen. Jch werde daher
nur drey Vergleichungen eines von GOTJ geliebten und geſeegneten
Volkes mit einer aufgehenden Sonne anſtellen.

Ehe die Sonne aufgehet, umhullet Kalte und Finſterniß die halbe
Erdkugel, die lebendigen Geſchopfe verbergen ſich, und verſchließen ihre
Augen, um das Schreckhafte der Nacht nicht zu ſehen, die anmuthig—
ſten Blumen ſchließen ihre Blatter zuſammen, weil ſie die, von dem
gutigen Schopfer ihnen ertheilte Pracht, doch nur vergeblich zur Schau
anbieten wurden. Der Mond und die Sterne ſind es, die alsdenn die
Bewunderung der Sterblichen nach ſich ziehen; ja ſelbſt die Lufterſchei—
nungen und das Jrrlicht ſcheinen zur Nachtzeit große Weltbegebenhei—
ten zu ſeyn. Allein, ſo bald nur der Purpur der Morgenrothe die nahe
Ankunft der Sonne verkundiget; ſo merket es ſchon die Welt, daß ein
Licht vom hohern Range im Anbruche ſey, die furchterlichen Erſchei—
nungen des Himmels verſchwinden von ſelbſt, der Mond wird blas,
und die Sterne entziehen ſich nach und nach dem Geſichte, und alle Be
wunderung fallet blos auf die prachtigere Sonne, deren Ankunft die
ganze untere Welt frolockend bewilllommet. So ſoll es denen Liebha—
bern GOttes gleichfalls ergehen, wenn auch gleich die Nacht der Blind-
heit der Welt ſie eine Zeitlang unſichtbar gemachet hat, wenn gleich die
Kinder dieſer Welt ſie verachtet, und hingegen die Kleinigkeiten weltli—
cher Ehre, den Schwulſt heidniſcher Tugenden, das Geſchrey von groſ
ſen Thaten bewundert, und denen Werken der Gerechtigkeit weit vor—
Fezogen; ſie, die Liebhaber GOttes, laßen ſolches geſchehen, ſie bedur—
fen zu ihrer wahren Ehre und inneren Gluckſeeligkeit eben ſo wenig der
Lobreden anderer, als die Sonne, um aufgehen zu konnen, die Strah—
len des Mondes und ver Sterne borgen darf: ſie ſind an und vor ſich
ſelbſt herrlich und gros genug. Endlich bringt der HERR ihre Gerech
tigkeit hervor wie das Licht, und ihr Recht wie den Mittag; Pſ. 37, 6.
endlich wachet die Welt auf von ihrem Schlummer, und erkennet es,
daß die Herrlichkeit des HErrn nur uber ſeine Kirche aufgehe und uber
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ihr erſcheine, Jeſ. 6Go, J. und muß ſagen: Ey, welche weiſe und verſtan
dige Leute ſind das und ein herrlich Volck! Wo iſt ein ſo herrlich Volt,
zu dem Gotter alſo nahe ſich thun, als der HErr unſer EOtt, ſo oft wir
ihn anruffen? Deut. 4, 6. 7. 8. mit eben der Zunge muß ſie es ſagen,
mit welcher ſie vorher ihre Thorheit Klugheit, und die Klugheit der Hei
ligen im Lichte, Thorheit genennet hat. Die aufgehende Sonne ſteiget
immer hoher, ihr Glanz wird feurig, und ihr blitzender Strahl wird dem
Auge zuletzt unertraglich. Nicht anders ſoll es dem Volke, das ſeinen
GOtt kennet und liebet, und ſich auf ihn allein verlaßet, ergehen. Sein
Gluck und Wohlſtand ſoll von Zeit zu Zeit zunehmen, es ſoll ſich mit
Ehre und Preis immer herrlicher bekleiden. Und geſetzt auch, daß ſeine
Wohlfahrt der ganzen Welt unertraglich fiele: ſo ſollen die feindſeeligen
Unternehmungen den Wachsthum des bluhenden Zuſtandes deßelben
eben ſo wenig hindern konnen, als eine vom Winde herbeygefuhrte trube
Wolke verwehren kan, daß nicht gleichwol die Sonne immer hoher ſtei—
get, und hinter der Wolke mit deſto reinern Glanze wieder hervorblicket.

Errothet doch ihr, die ihr die wahre Religion fur ein nothwendi—
ges Uebel, oder fur ein ſo hergebrachtes Ceremoniel eines Staats haltet.
Weit gefehlt, ſie iſt der wahre Glanz einer Republie; ſie iſt die Sonne,
welche den Nebel des Aberglaubens und der Zerruttungen zerſtreuet; ſie

iſt es, die euren Staat in der Welt ſichtbar machet; die Gottſeeligen
und Stillen im Lande ſind es, um derentwillen der HERR euch wohl
thut, und eure Grenzen erweitert, damit ſein Reich zugleich erweitert

werde.
Dieſes fuhret uns zu einer neuen Beobachtung. Die Sonne pfle-

get mit ihrem warmen Hauche die Erde zu beleben, ihr Aufgang wecket
das Reich beſeelter Geſchopfe aus dem Schlafe auf, und ihre Annahe—
rung nach verfloßenen Wintertagen, befielet gar dem Pflanzenrei—
che von den Todten aufzuſtehen. Es bemuhe ſich der Menſch wie er
wolle, das Feld zu bauen, es falle der fruchtbarſte Regen auf die ergiebig
ſten Felder, es werde der edelſte Saame ausgeſtreuet: laßet die Son
nenwarme fehlen, es wird. alles wie in einem Grabe leblas und unwirk

ſam
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ſam liegen bleiben: laßet die Sonne ihre wirkſamen Krafte uber die Fel—
der verbreiten, das Feld wird grunen, die Baume werden Zweige und
Blatter hervorſchießen laßen, alles wird bluhen, alles wird Fruchte
tragen, alles wird reiffen.

Vortrefliches Bild der GOtt liebenden Kirche, ſie ſoll nicht vor ſich
alleine gluckſeelig ſeyn, ſie ſoll nicht blos ihr ſelbſt zu gute leuchten, und
die feurigen Triebe der Liebe GOttes heimlich in ihrem Herzen vergluen
laßen; ſondern ſie ſoll das rechte Leben, die Seele eines wohleingerich—
teten und das Reich Chriſti ſchutzenden Staats ſeyn. Gluckſeliges Land!
in welchem der Unterthan ſeinen Konig als ein großes Geſchenk ſeines
GOttes anſehen kan: in welchem das Wort GOttes im Schwan—
ge gehet, und die Menſchen von ihren Pflichten gegen GOtt, gegen
den Konig, gegen den Nachſten und gegen ihnen ſelbſt unterrichtet:
wo Gerechtigkeit und Treue einander umarmen und kußen; wo den
Menſchen der Weg nach dem Tode glucklich zu werden gezeiget wird.
BegluckterKonig, der ſich auf die Treue ſeiner Unterthanen und ſeiner Sol
daten verlaßen darf, der da weiß, daß ſie lieber ſich entſchließen werden aus
Liebe zu ihm, zum Vaterlande und zu der Religion unter ſeinen Panie—
ren Blut und kLeben zu laßen, als gewißenlos die Flucht zu ergreiffen.
Begluckter Heerfuhrer! deßen Kriegesheer nicht nur mit Waffen, Ta
pferkeit und Geſchicklichkeit, bewafnet iſt; ſondern fur welchem die Ge—
hether der Unterthanen das Schild vorhalten, und fur welchem das
Schrecken des HErrn Zebaoths voranziehet. Ein ſolches Land muß
gueklich ſeyn, es muß der Wunſch der Debora an ihm erfullet werden,
als eine nothwende Folge: es muß ſeyn, wie die Sonne aufgehet in
ihrer Macht.

Doch was ſehe ich? Was fur eine Freude durchdringet mich?
Was fur neue Einſichten in dieſe Worte, erneuren meine Bewunderun
gen dieſes großens Seegenswunſches? Jch erblicke ein Land, in welchem
EOtt ſeine Liebhaber ſeit geraumer Zeit erhalten. Zwar, wenn ich
heute traurig ſeyn konte; ſo wurde ich mich offentlich uber die annoch
geringe Anzal derſolben betruben. Allein ich erſtaune, wenn ich erwe—

ge,
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ge, daß der treue und wahrhaftige Zeuge, aus Begierde ſeine Verheiſ
ſungen und dieſen Wunſch der Debora zu erfullen, auch um der weni—
gen willen, die ihn lieben, unſer Land bisher in ſolche gluckliche und
geſeegnete Umſtande verſetzet hat, daß ich billig zwiſchen der ſteigenden
Wohlfahrt deßelben, und einer in ihrer Macht aufgehenden Sonne eine
große Aehnlichkeit entdecke.

Erlaubet mir, Geliebte, ein wenig in die vorigen Zeiten zuruckzu—
gehen, um die Wahrheit meines Satzes zu beſtatigen. Mich deucht, wir
thun nicht unrecht, wenn wir den Anbruch unſerer Morgenrothe in
die Zeiten des glorwurdigen und gottſeeligen Churfurſtens Friedrich
Wilhelms des Großen, verſetzen. Denn vorher herrſchte uber unſern
Landen die Nacht der Zerruttungen und Drangſale, die ſich durch den
dreyßigjahrigen Krieg uber ganz Teutſchland ausgebreitet hatte. Wiſ—
ſenſchaften und Kunſte waren nicht nur eingeſchlafen, ſondern ſchienen
gar geſtorben zu ſeyn. Kaum hatte dieſer Held den Churhut aufgeſetzet;
ſo bemerkte man zwar in den ruhmwurdigen Eigenſchaften deßelben et—

was beſonders, aber die Kriege, in welche derſelbe mit Polen und
Schweden verwickelt wurde, droheten den Aufgang dieſer Landesſonne
ziemlich zu verdunkeln und trube zu machen. Allein, ſie waren nichts
anders, als eine blutrothe Morgenrothe, auf welcher ein heiterer Mor—
gen erfolgte. Die Unterthanen wurden wie belebet, und gleichſam er—
warmet durch die holden Gnadenerweiſungen dieſes Vaters des Vater
landes. So lange dieſer Herr lebte, legte er niemals den Character
eines Helden und Vaters ab, und da er ſtarb, ſprach jedermann von
den Umſtehenden: Unſere Seele ſterbe des Todes dieſes Ge;
rechten.

Die Ehre des Brandenburgiſchen Hauſes ſolte nicht nur aufgehen,
ſondern auch ſteigen: dannenhero gefiel es dem Konige aller Konige,
dem darauf folgenden Regenten, unter dem Namen Friedrichs des er—
ſten, die Konigscrone ohne vorhergegangenes Blutvergießen, aufzuſetzen.

Seltne Begebenheit! Noch mehr, dieſer ruhmwurdige Regent, ge
trieben von einer hohern Macht, fing an die um der. Religion willen

aus
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auß Frankreich Vertriebene in ſeine Staaten aufzunehmen, und nahm
zugleich die Kunſte und Profeßionen mit in Empfang, der Unterthan
welcher eines ungeſtohrten Friedens genoß, machte den Anfang ſich der-
ſelben zu befleißigen, ünd die Quellen des innern Reichthums unſeres
Landes wurden erofnet.

Der Flor eines Landes und die Macht deßelben, beruhet nicht
auf dieſen Grundſeulen allein; ſondern es muß auch der Soldatenſtand,
das Seine dazu beytragen. Derowegen ſchenkte das uber unſere Auf—
nahme wachende Auge der Vorſehung uns an unſerm vorigen Monar—
chen einen Herrn, welcher nicht nur in Anſehung der Bevolkerung,
in die Fußſtapfen ſeines verehrungswurdigen Vorgangers trat, ſondern
auch, indem er dem Hausſtande die Oeconomie lehrete auch dem Soldaten
ſtande die Kriegeszucht und den Gebrauch der Waffen zeigete.

Damals dachte wol niemand, daß dieſe Umſtande den Grundriß
und die Anlage zu der gegenwartigen Große unſers glorwurdigen Hau
ſes ſeyn ſolten: daß die um der Religion Vertriebenen, indem ſie ſich
in die gegen ſie ausgebreiteten Gnadenarme dieſes Regenten warfen,
zugleich den Reichthum und den Ueberfluß zu ſeinen Fußen niederlegen
wurden: daß die Waffenubungen die Pflanzſchule nachmals unuber—
windlicher Kriegesheere ſeyn wurde. Denn ſolche Bewandniß hat es
mit großen Weltbegebenheiten, ſie entſtehen nicht auf einmal, ſie fan—
gen von einem geringen Keime an zu wachſen, ſie verbreiten ihre Wur—
zeln ganz in der Stille durch die Zeitlaufte hindurch, und endlich brechen
ſie prachtig hervor, und zeigen ſich der Welt in ihrer Vollſtandigkeit,
und dieſe bewundert ſie. Nunmehr hatte die Sonue unſers Gluckes
bereits die dritte Stundenlinie erreichet, und ſie ſolte nun mit ſchnellem
Lauffe dem Mittage entgegen eilen. Unſer Monarch, unſer Friedrich,
unſer mit ſo herrlichen Eigenſchaften von EOtt geſchmuckter Konig iſt
es, der wie eine Sonne gleich bey Antritt ſeiner Regierung, unter den
ubrigen Geſtirnen, welche die politiſche Verfaßung der Welt regieren,
hervorleuchtete: Er iſt es, deßen Glanz, deßen Thaten, deßen Weisheit,
deßen Tapferkeit beynahe ganz Europa unertraglich fielen. Kein Wun—

H der,
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der, daß man ſich entſchloß, dieſe Sonne entweder zum Untergange zu
nothigen, oder doch eine ſchreckende Sonnenfinſterniß, uber dieſelbe zu
verhangen. Man bedachte aber nicht, daß Sonnen bloß auf gottlichen
Befehl auf- und untergehen. Oeſterreich, ein Haus, welches in den
Grenzen aller ſeiner Nachbaren Tropheen aufgerichtet hat, fur deßen
Scepter ſich Teutſchland neiget, welches gegenwartig Kriegesheere in
das Feld ſtellet, dergleichen es noch niemals gehabt, verband ſich noch
dazu mit auswartigen Machten, uns mit einem Land verderblichen Krie—
ge zu uberſchwemmen. Jch erſchrecke noch, wenn ich an den Anfang
dieſer gegenwartigen furchterlichen Periode gedenke. Schon von ferne
ſahe unſer Monarch, das von allen Seiten her aufſteigende Ungewitter,
er entſchloß ſich demſelben entgegen zu gehen. Der HErr, welcher ihm
Gelegenheit gab, die Anſchlage der Feinde zu entdecken, befahl ihm
eben durch dieſe gemachten Entdeckungen, wie einem andern Barak, hin—
aufzuziehen, und gegen mehr als einen Jabin, gegen mehr als einen Siſ—

ſera das Schwerdt zu entbloßen. Er zog dahin, ohne daß wir es
wußten wohin, ohne es uns vorher zu ſagen, was unſere Feinde fur
ein grauſames Blutbad bereits uber uns beſchloßen gehabt hatten, er
empfand in ſeiner Koniglichen Bruſt die drohende Noth lieber allein, als
daß er uns in der Ruhe zu fruhzeitig hatte ſthren wollen. Bereits im
vorigen Jahre wurde der Anfang eines glucklichen Feldzuges gemachet,
wir prieſen unſern GOtt, unſern Erretter, in ſeinen Tempeln dafur. Doch
was fur ſchreckende Ueberlegungen ſtelleten bey uns ſich ein, wenn wir
zu Anfange dieſes zahres an den Verlauff deßelben gedachten. Wie!
(ſprachen wir,) wird unſer Oberhaupt immer ſiegen? wird nicht viel—
leicht die Menge der Feinde ihn uberflugeln? werden bey der Ueber—
macht der Feinde unſere Armeen ſich nicht endlich auf dem Wahlplatze
verbluten? Vielleicht ſchreyen unſere Sunden wieder uns! konten wir
GOtt auf tauſend wol eines antworten? konten wir ihn der Ungerech—
tigkeit beſchuldigen, wenn er uns nunmehro endlich verkaufte unter die
Hand unſerer Haßer? Aber, ach, welch ein Gnadenblick des Aller—
hochſten beſtrahlet uns von neuen! Unſer Held hat ſchon wieder geſieget.

Der
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Der HERR verſammlete die feindlichen Heere bey Prag, das

Schrecken GOttes trieb ſie hin, ſie wolten endlich einmal ſiegen, und
ſie ſind ſchon wieder beſiegt. Sie glaubten in dem letztern Treffen bey
Lowoſitz ſey nicht der GOtt Jacobs, ſondern das Canonenfeuer die
Urſache unſrer Unuberwindlichkeit geweſen. Der HErr erlaubete es
ihnen im Beſitze auch dieſes Vortheils zu ſeyn, ſie pflanzeten auch eine
unerhorte Menge Carthaunen an die vortheilhafteſten Orte hin, wir
hatten es mit zwo Armeen zu thun, nemlich mit einem Heere von Ca—
nonen und mit einem Heere bis zur Niederlage erbitterter Feinde: wir
hingegen hatten alle dieſe Vortheile nicht vor uns, wir ruckten durch
die unbequemſten Oerter an, ganze Reihen der Unſrigen wurden nieder—
geſchoßen, die Helden fielen, der Tod ſchlachtete uns, ehe wir ihn
wiederſtehen konten. Lauter Umſtande, die uns hatten zaghaft und
die Feinde bis zur Wuth beherzt machen konnen! Alles umſonſt, ſie
ſind ſchon wieder beſiegt. Wir beklagen zwar den Verluſt eines großen
Generals. Ach, daß der Held gefallen, der allein die Stelle einiger
Tauſende vertrat! aber wir preiſen nun zugleich unſern GOTT, daß
die Preußiſche Crone nicht mit gefallen, ſondern noch auf dem Haupte
des beſten Monarchen ſtehet: daß wir mit der Debora wunſchen und

ſagen konnen: HErr, er muße ſeyn, wie die Sonne aufgehet in ihrer
Macht. Gelobet ſey der HErr, der GOtt Jſtael! denn er hat uns
abermals in Gnaden beſuchet, und uns von den Lowen errettet.

Soll ich aber den erſteren Wunſch auch wohl thun durffen? meine
Freunde, ſoll ich ſagen konnen: Alſo mußen umkommen, HErr, alle
deine Feinde, ohne manchen heimlichen Feind GOttes zu treffen? o
mochte ich ſolche in ein heilſames Schrecken verſetzen! Wie unnaturlich
komt das heraus? GOtt ringet durch Wohlthaten mit uns, und wir
wollen uns nicht von ihm in Gnade beſiegen laßen: der HErr, der GOtt
Zebaoth, ſoll unſre Feinde vor uns her in die Flucht geben, aber der Un—
uberwindliche ſoll unſere menſchliche Herzen nicht uberwinden konnen;
Er ſoll unſre Gebethe horen, wir aber wollen ſeine zur Sinnesanderuug
ruffende Stimme nicht horen. Deucht es Euch nicht ſelbſt in dieſem

H 2 Betra—
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Betragen der Menſchen einen Wiederſpruch, eine unverantwortliche Un
billigkeit, eine Verhartung wahrzunehmen? Beantwortet noch eine
Frage. Scheint es euch rathſam zu ſeyn, mit den Feinden GOttes alſo
ſchrecklich (wo nicht in dieſer Welt, doch ganz gewiß alsdenn, wenn der
Tod uns auf das Sterbebette, wie auf eine Wahlſtatt fuhret,) alſo!
auf ewig umzukommen? getrauen wir uns vor einem Richter zu erſchei—
nen, dem wir es nimmermehr werden beymeßen konnen, wenn wir ein
ſchreckliches Urtheil vor ſeinem Richterſtuhle dermaleinſt horen? Mit ei—
nem Worte, wir mußten vor uns ſelbſt errothen, wenn wir nur noch
einen Augenblick lang deßen Feinde ſeyn wolten, der vor der ganzen
Welt es offenbahr werden laßet, er ſchutze uns, er liebe uns. Fallet
eurem unendlichen Wohlthater zu Fuße, ſprechet zu ihm: Vater, ich
habe geſundiget im Himmel und vor dir, denn Chriſtus hat mit ſeinem
Blutvergießen, euch das Recht erworben, den beleidigten GOtt noch
Vater nennen zu durffen. Erfreuet mit eurer Wiederkehrung die Him—
mel und die Frommen auf Erden, machet mit uns Gemeinſchaft gluck:
lich zu werden, und uns zugleich vor den Riß zu ſtellen. Laßet aber
eure Entſchließung keine bald verkaltende Andacht ſeyn, ſondern weinet
ſo lange uber eure Sunde, ruffet ſo lange aus der Tieffe, bis ihr in die
jenigen Umſtande getreten ſeyd, in welchen euch JEfus erhoren, eure Sun
den vergeben, durch denTroſt ſeines Geiſtes die Bußthranen abwiſchen, euer
verwundetes Herz verbinden, und euch von euren Sunden heilen kan.

Jhr aber, ihr Liebhaber GOttes, ihr ſollt ſeyn, wie die Soune
aufgehet in ihrer Macht, ihr ſollt nicht ſtille ſtehen, oder wol gar ruck—
gangig werden, das ſind keine Eigenſchaften einer Sonne: ſo lauffet
nur ein Jrrſtern. Gehet doch alle Tage weiter, aus Kraft in Kraft,
aus Leben in Leben, aus einer Erleuchtung des H. Geiſtes zu der an
dern fort. Entfernet euch immer mehr und mehr von den Eitelkeiten der
Erde, und werdet immer mehr himmliſch geſinnet, ſchwinget euch durch
den Beyſtand eures Erloſers immer kraftiger uber die Wolcken der Trub

fal, der Anfechtungen und Tragheit hinuber. Der HErr hat uns ge—
zeiget,
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zeiget, was ſein erhabener und machtiger Arm vermag, ſolte der nicht
auch alle eure geiſtlichen Feinde dampfen konnen? ſolte der euch nicht
erretten konnen von der gegenwartigen im Argen liegenden Welt? ſol—
te der euch verlaßen, wenn ihr ihn nicht verlaßet? Nein, ihr werdet
aufgehen, wie die Sonne in ihrer Macht: ihr werdet auch andern mit
Gottesfurcht und Liebe zu GOtt und den Nachſten vorleuchten konnen,
ohne im Glanze abzunehmen: ihr werdet lauffen, und nicht mube wer—
den, bis ihr kommt ins Himmelreich, bis ihr den von Angeſicht zu An
geſicht ſehet, deßen Sonnen ihr geweſen. Jhr werdet zwar bey dem
Beſchluß eurer Tage, in Abſicht eures naturlichen Lebens untergehen,
aber von keiner Todesnacht etwas wißen, denn wo die Sonne iſt, iſt
niemals Nacht. Alsdenn wird JEſus euer Lamm, euer Licht, euer
Tempel ſeyn.

Nun, Du großer GOtt, der du abermal einen ſolchen unwieder—
ſprechlichen Beweis abgeleget haſt, daß niemand zu ſchanden werde,
der dein harret, wir kommen zu dir mit unſerm Gebethe, zu dir, der du
im Stande biſt vielmehr zu erhoren, als wir bitten konnen, und bitten
dich: HErr, verbirge unſern Geſalbten, verbirge das kontgliche Haus,
verbirge das Wohl des geſammten Landes heimlich in deinem Zelte, bis
daß das Ungewitter des Krieges vorubergehe. Laß es dich jammern,
daß Menſchenblut auf der Erden vergoßen wird wie Waßer, und
erleuchte die unter deinen Zorngerichten, wie in einer furchtbaren Nacht
ſeufzende Lander, mit den lieblichen Strahlen eines baldigen und dauer—

haften Friedens. Sprich: Es werde Licht. Laß auch die Lehre des
Evangelii unter uns leuchten, und ſtoß unſern keuchter nicht von ſeiner

Stelle.
Hilf deinem Volke, deiner armen Kirche, HErr JEſu Chriſt,
Und ſeegne, was dein Erbtheil iſt,
Wart, und pfleg ihr zu aller Zeit,
Erheb ſie hoch in KRwigkeit. Amen.

Dank—H 3
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Danck-Gebeth nach der Predigt.

wRR, unſer GOTT! du unendlich groſſer und allmachri
n ger, aber auch unendlich gnadiger und erbarmender GOtt!
u Wir muſſen uns ſelbſt, als die undanckbarſten, zur gerechS tteen Beſtrafung verurtheilen, wenn wir an dem heutigen

ſten und ehrerbietigſten Danckbegierde vor deinem Angeſichte erſchei
nen wolten. Denn du haſt uns abermal, und zwar auf eine gantz
beſondere und hochſterfreuliche Art erfahren laſſen, daß du nicht nur
das Flehen, was wir im Verborgenen in deinen Schooß ausgeſchut
tet, ſondern was wir auch gemeinſchaftlich in unſern Verſammlun
gen darggebracht, aufs allergnadigſte erhoret habeſt. Nachdem dein
Knecht, unſer theureſter Konig ſich aus dringenden Urſachen ent
ſchlieſſen muſſen, zur Hintertreibungz der wider ſeine Lande und ſelbſt
deine evangeliſche Kirche geſchmiedeten hochſtgefahrlichen Anſchla
tze, die ihm von dir verliehene Macht zu gebrauchen, und ſein Krie
uesheer wider einen unverſohnlichen Seind ſelbſt anzufuhren: ſo
haben wir zu dir unſere Zuflucht genommen, und dich im Nahmen
unſers einigen Heilandes angeflehet, daß du den zu deiner Kirche und
unſers Vaterlandes Schutz unternommenen Zeldzug ſegnen, uns un
ſern Konitt erbalten und bewahren, ſein und ſeiner Bruder Leben
theuer ſeyn laſſen mogeſt in deinen Augen; daß du vor dem tieſamten
Heere deine Schrecken hergehen und die Seinde erfahren lanen wolA

leſt, daß du noch mit und fur uns ſeyſt. Und ſiehe, dieſes alles iſt
geſchehen: Ja du haſt mehr gethan, als wir gebeten und ttehoffet
haben; Du haſt das Hertz uniers unſchatzbaren Konigs mitr ſo gott
lieh weiſen Rathſchlaeten erfullet, und ſolche dergeſtait auszufuhren
Gnade und RKraft verliehen, daß dadurch alle die liſtigſten Anſchlatze
deiner und ſeiner Feinde in wenig Tauten zunichte gemacht worden:
Du haſt bey allem Vertrauen, was ſie auf ihre ůberlegene Macht
geſetzet, ſie mit Furcht und Blindheit geſchlagen, daß niie ſich ſelbſt
ihrer Vortheile betteben muüßen: Du haſt hingeggen das geſamte Heer
unſers Konittes, hohe und niedere Officier und Soldaten mit emem
unuberwindlichen Heldenmuth angezogen, daß ſie auch ihres Lebens

nicht
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nicht geſchonet, und ſolchergeſtalt deinen Geſalbten, unſern getreue
ſteni LandesVater mit einem herrlichen und vollkommenen Siege
bekroönet, daß wir uns die zuverlaßige Hoffnung machen können, es
ſey dadurch, nach unſerm bisher gethanen Seufzen, der Weg zu
einem allgemeinen und dauerhaften Frieden, ſowol, als zur kunfti
gen Sicherheit des geſamten teutſchen Vaterlandes, und deiner evan
geliſchen Kirche glucklich gebahnet worden.

Das iſt von dir geſchehen, o HERR! und iſt ein Wunder vor
unſern Augen: das haſt du gethan, nicht um unſerer Wurdigkeit,
oder irgend einiges menſchlichen Verdienſtes willen. Nein! wir
muſſen vielmehr auch heute an dieſem Freudentage in tiefſfter Demuth
hinſincken vor deinen Chron, und mit einem Daniel bekennen: Wir,
unſere Konige, unſere Furſten und unſere Varer muſſen uns ſchamen,
daß wir uns an dir verſundiget haben: Und du hatreſt, wenn du
nach deiner Gerechtigkeit mit uns handeln wollen, Urſache gebabt,
uns durch die Hande unſerer ergrimten Feinde zuchtigen zu laſſen;
Nichts iſt es, als die Furbitte unſers allgenugſamen Mittlers und
Verſohners, JEſu Chriſti: Nichts, als das unermeßliche Erbarmen
deines dadurch zu uns geneigten VaterHerzens, woraus unſerm
Konige, woraus uns und allen deſſen getreueſten Unterthanen, ſelbſt
deiner Kirche und vielen tauſend andern Menſchen auf dem Erdbo
den ein ſo troſſes Heyl erwachſen. Und wir ſolten dir nicht mit ver
einigten Munde von Grund unſerer Seelen Ehre und Danck und
Preis und Anbetung dafur bringen?

Nun, HERRl! ſo erwecke denn ſelbſt unſere Hertzen dazu durch
deinen Geiſt. Reinige ſie in der Krafr des fur uns vernoßenen Blu
tes Chriſti von allem, was dir unſere Danck- und Lobopfer unan
trenehm machen konte. Und da du uns abermal ein ſo offenbares
Nierckmal gegeben, du ſeyſt noch immer der GOTT, der Gebet er
horet, ſo laß uns dadurch im Glauben geſtarcker, auf das Verdienſt
unſers Heylandes um ſo viel deſto getroſter und anhaltender fort be
ten fur unſern theureſten Konig, fur Dero Herren Bruder, und die
geſamten Kriegesheere.

Ewitg treuer und gnadenvoller GOTT! laß doch dieſen deinen
Geſalbten dir noch ferner als einen Auggapfel anbefohlen bleiben, und

alles
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alles das durch ihn zum Preis deines groſſen Nahmens ausgefuhret
wwerden, was du nach deines ewigen Liebes-Rath durch ihn auszu
richten beſchloſſen haſt. Je offenbarer du es werden laſſeſt, daß du

mit ihm ſeyſt, und ſeinen Arm ſtarckeſt zu ſiegen, um ſo viel deſto
mehr laß auch ſein Vertrauen auf dich und deine allmachtige HZulffe

gettrunder und beveitiget werden. Sein uns allen ſo unſchatzbares
Leben, und das Leben ſeiner Bruder muſſe noch ferner theuer ſeyn
in deinen Augen. Sey du um deſſentwillen ſelbſt bey aller, iich etwa
ereignenden Gefahr der Schild fur ihn, der ihn zu Ehren ietze, ſein
Haupt aufrichte, und ihn ſattige mit langem Leben. Haſt du einmal
deine Hand ausgeſtrecket wider ſeine Widerwartigen, ſie zu demu
thigen: ſo laß nicht ab, bis du ſie zum Schemel deiner Fuſſe gelettet,
und dahin gebracht, daß ſie erkennen, du ſeyſt GOTT, der rechte
GOTT zu Zion, vor dem alle Welt anbeten muſſe—

Ruſte aber auch unſere ſiegende Krietzesheere je mehr und mehr
aus, wie mit wahrer Treue gegen ihren Konig, alſo auch mit wah
rer Ehrfurcht vor dir und einer glaubigen Zuverſicht auf deinen fer
nern Beyſtand.

Gib endlich in Gnaden, daß, da wir anitzt in unſern Hutten
mit Freuden vom Siege ſingen, keiner unter uns in der Sclaverey.
ſeiner geiſtlichen Feinde liegen bleibe, ſondern ein jeder im Rampfe
des Glaubens unermudet fortfahre bis ans Ende; damit wir als
Ueberwinder dereinſt zu deinen Thoren eingehen, und dir fur alle
unſerm geliebteſten Koönige, ſeinen Landen, deiner Kirche und uns

erzeigte uberſchwengliche Gnaden Beweiſungen, in Kwigkeit
Lob und Danck bringen können.

Amen!
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